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1 Einleitung 

Das Lehramtsstudium für das Unterrichtsfach Biologie und Umweltkunde an der 

Sekundarstufe 2 beinhaltet die verschiedensten Bereiche der Biologie. Die 

Student*innen erhalten Einblicke in die Fachbereiche; manche Teilgebiete werden 

mehrfach und im Detail gelehrt, über andere Bereiche wird nur ein Überblick 

geschaffen. Die diversen Aspekte der Biologie sollen so vermittelt werden, dass 

Lehrer*innen später dazu in der Lage sind, die Grundkompetenzen des Faches an 

ihre Schüler*innen zu vermitteln (Universität Wien, 2002). 

Ein zentraler Aspekt des Lehramtsstudiums Biologie ist das Thema Evolution. 

Dadurch, dass die Evolutionstheorie die Möglichkeit birgt alle heute lebenden und 

einst dagewesenen Lebensformen in einen Zusammenhang zu bringen sowie die 

mannigfaltigen Strukturen und Erscheinungsformen des Lebens zu erklären, spielt sie 

in allen Aspekten der Biologie eine Rolle. Dementsprechend ist die Evolutionstheorie 

in allen Bereichen des Lehramtsstudiums mehr oder weniger vertreten. Dabei geht es 

zum Beispiel um die Bezugnahme auf den evolutionären Hintergrund mancher 

biologischer Sachverhalte oder um die Erklärung von Verhaltensweisen oder 

Ausprägungen mit Hilfe von evolutiven Prozessen. Zusätzlich ist sowohl im alten als 

auch im neuen Curriculum des Lehramtsstudiums Biologie ein Kurs vorhanden, der 

eigens dem Thema Evolution gewidmet ist. 

Obwohl dieser Sachverhalt nicht explizit im Studienplan so verschriftlicht ist, könnte 

man zusammenfassen, dass sich die Evolutionstheorie wie ein roter Faden durch das 

Studium zieht. Das Verwenden der Evolutionstheorie als verbindendes Element der 

Teilbereiche der Biologie wird in der Literatur vielfach empfohlen (Eder, Seidl, Lange, 

& Graf, 2018; Kattmann, 1995; Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 

2017). Manche gehen so weit zu sagen, dass die Biologie überhaupt erst Sinn macht, 

wenn man sie aus dem Blickwinkel der Evolution betrachtet, so die berühmt 

gewordenen Worte von Theodosius Dobzhansky: ”Nothing in biology makes sense 

except in the light of evolution” (Dobzhansky, 1973, p. 1).  

Wenn man annimmt, dass die Biologie am besten in Bezug auf evolutive 

Zusammenhänge gelehrt werden sollte, stellt sich die Frage, wie sehr das auch in der 

Schule der Fall ist. 

Hier sollte die optimale Förderung des Lernens von Kindern und Jugendlichen im 

Vordergrund stehen. Die Hirnforschung hat ergeben, dass grundsätzlich zwei 
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Lernprozesse unterschieden werden können: Additives und kumulatives Lernen. 

Während additives Lernen vom unverknüpften Ansammeln von Einzelinformationen 

geprägt ist, wird beim kumulativen Lernen vernetztes Verständnis aufgebaut (Harms 

& Bünder, 1999). Die zentrale Voraussetzung für kumulatives Lernen ist Vorwissen. 

Daher bedarf es einer rechtzeitigen Einführung in das Thema sowie des regelmäßigen 

Anknüpfens an bereits erlernte Inhalte. 

Im Bezug auf die Evolutionstheorie kann daher zusammengefasst werden, dass auf 

der einen Seite das Thema Evolution gut geeignet ist, alle Bereiche der Biologie zu 

einem in sich schlüssigen Gesamtbild zusammenzufügen. Auf der anderen Seite 

bedarf es zum kumulativen vernetzten Lernen des stetigen wiederkehrenden Aufbaus 

von Verständnis, mit dem möglichst frühzeitig begonnen werden sollte. Daher stellt 

sich die Frage, inwieweit die Evolutionstheorie im Biologieunterricht als verbindendes 

Element genutzt wird. Im Lehrplan ist es nicht explizit vorgesehen. 

Das Wort „Evolution“ kommt im Lehrplan der Allgemeinbildenden Höheren Schulen 

ausschließlich in der 8. Klasse vor. In der Sekundarstufe 1 wird in der 3. Klasse 

zusätzlich von „Entwicklungsgeschichte“ gesprochen. Wie sich die 

Biologielehrer*innen im Zusammenhang mit den staatlichen Vorgaben verhalten ist 

bis dato nicht geklärt. In der Literatur finden sich viele Untersuchungen, die den 

Evolutionsunterricht im Bezug auf das Verständnis der Lehrer*innen (Akyol, Tekkaya, 

& Sungur, 2010; Coleman, Stears, & Dempster, 2015; Irez & Özyeral, 2011; Nehm & 

Schonfeld, 2007; Rutledge & Mitchell, 2002; Rutledge & Warden, 1999; Rutledge & 

Warden, 2000) und religiöse Einflüsse sowie die persönlichen Widerstände der 

Lehrkräfte (Hanley, Bennett, & Ratcliffe, 2014; Moore, 2008; Moore & Cotner, 2009; 

Moore & Kraemer, 2005; Trani, 2004; Weiß, 2016; Weld & McNew, 2004) beleuchten. 

Ich möchte in dieser Arbeit untersuchen, wie Evolution aus der 

Perspektive der Lehrer*innen an der AHS unterrichtet wird. Versuchen 

sie dem Thema den Stellenwert eines roten Fadens in ihrem Unterricht 

zu geben oder richten sie sich eher nach dem Lehrplan?  

Die Antworten auf diese Fragen können in Zukunft hilfreiche Indikatoren bei der 

Weiterentwicklung des Biologie-Lehramtsstudiums sein. Die Information, wie der 

Lehrplan interpretiert und gehandhabt wird, kann zur Verbesserung des 

Bildungssystems herangezogen werden.   



- 8 - 

2 Theorie 

2.1 Evolutionstheorie 

„Die Evolutionsbiologie beschreibt die Entwicklung des Lebens auf der 

Erde und zeigt, wie das Prinzip der natürlichen Selektion im 

Zusammenspiel mit Zufallsprozessen die biologische Vielfalt geformt 

hat und diese weiterhin dynamisch verändert. Die Evolutionsbiologie 

erforscht die fundamentalen Prozesse, die zu ökologischen 

Anpassungen und neuen Arten führen, sowie die Regeln, nach denen 

Organismen, inklusive dem Menschen, interagieren und Sozialsysteme 

bilden“ (Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017). 

Schon früh hat es Überlegungen zur Evolutionstheorie gegeben. Der weithin 

bekannteste Forscher, der sich schon vor Charles Darwin (1809-1882) damit 

auseinandergesetzt hat, war Jean Baptiste de Lamarck (1744-1829). Er war ein 

Vertreter der gerichteten Evolution. Diese geht davon aus, dass es eine 

Höherentwicklung gibt, die den direkten Weg zur zweckmäßigeren Form geht 

(Dreesmann et al., 2012). 

Darwin veröffentlichte 1859 „On the Origin of Species“ und stellte damit eine Theorie 

auf, die schlüssig den Wandel der Arten darstellt, und versucht die der Evolution 

zugrunde liegenden Mechanismen zu beschreiben. 

Neben Darwin arbeitete auch Alfred Russel Wallace an diesem Konzept. Er erlangte 

allerdings keinen vergleichbaren Bekanntheitsgrad (Nationale Akademie der 

Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 8). 

Obwohl Charles Darwins Theorien schon deutlich überarbeitet und nicht mehr in der 

ursprünglichen Form aktuell sind, scheint er nach wie vor der einzige zu sein, der mit 

der Evolutionstheorie in der Öffentlichkeit in Verbindung gebracht wird (Nationale 

Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 8). So muss man sich vor Augen 

halten, dass das Forschungsfeld der Genetik zum Zeitpunkt seiner Publikation noch 

kaum vorhanden war. Gregor Mendel hat seine Vererbungsversuche erst 7 Jahre 

danach veröffentlicht. Im Hinblick darauf muss der fehlende Bezug zur Genetik in 

Darwins Evolutionstheorie verstanden werden. 
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Im Folgenden wurde die Evolutionsbiologie stark weiterentwickelt. Dies geschah 

vorerst durch das Kombinieren genetischer und evolutionsbiologischer Erkenntnisse 

(Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 9). 

Das Produkt daraus nennt sich Synthetische Theorie. Die nächsten Entwicklungen 

(Epigenetik, virale Symbiogenese, EvoDevo) haben dann in der Erweiterten 

Synthetischen Theorie (“New Synthesis“) Eingang gefunden (Kutschera, 2009, p. 

305). 

Die generellen Aussagen der Evolutionstheorie sind innerhalb der 

Naturwissenschaften völlig unbestritten. Dennoch gilt das Thema Evolution in der 

internationalen Öffentlichkeit als ambivalent (Deniz & Borgerding, 2018, p. 3). 

Daher an dieser Stelle eine grundsätzliche Erörterung des Themas. 
 

Das Wort ‚Evolution‘ stammt von dem lateinischen Wort evolvere = entwickeln ab. 

Herbert Spencer (1820-1903) prägte das Wort Evolution als Ausdruck für Entwicklung, 

die im Sinne der Ontogenese (Entwicklung des Individuums im Laufe seines Lebens) 

oder der Phylogenese (stammesgeschichtlicher Werdegang) verstanden werden 

kann. In der Biologie ist zweiteres gebräuchlich (Eschenhagen & Bay, 1998, p. 1).  

Führt man nun den Begriff Evolutionstheorie ein, werden bereits Schwierigkeiten 

sichtbar, die es im Zusammenhang mit diesem Themenkreis gibt. Die Definition von 

‚Theorie‘ im naturwissenschaftlichen Kontext unterscheidet sich deutlich von der 

alltäglichen Verwendung. Der Duden beschreibt die unterschiedlichen Bedeutungen 

wie folgt: „System wissenschaftlich begründeter Aussagen zur Erklärung bestimmter 

Tatsachen oder Erscheinungen und der ihnen zugrunde liegenden Gesetzlichkeiten“ 

beziehungsweise „wirklichkeitsfremde Vorstellung; bloße Vermutung“ (Duden, 

2019b). 

Wenn sich Personen austauschen, die ein so unterschiedliches Verständnis des 

Begriffs ‚Theorie‘ haben, kann diese grundsätzliche Diskrepanz bereits einen 

sachlichen Diskurs maßgeblich behindern. 

Eine zusätzliche Schwierigkeit, die im Zusammenhang damit zu sehen ist, besteht um 

den Begriff ‚Beweis‘. Dieser hat im Bezug auf eine wissenschaftliche Theorie eine 

andere Rolle als vom alltäglichen Sprachgebrauch zu vermuten wäre. Eine 

wissenschaftliche Theorie bedarf keiner Beweise, da sie nie bewiesen werden kann. 

Es besteht nur die Möglichkeit, sie zu widerlegen und durch eine neue Theorie zu 

ersetzen. Daher sollte im Zusammenhang mit wissenschaftlichen Theorien nicht von 



- 10 - 

Beweisen sondern von Belegen gesprochen werden (Schneider, 1978, p. 44). Die 

Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina (2017) beschreibt 

naturwissenschaftliche Theorien dadurch, dass sie mit reproduzierbaren 

Experimenten untermauert, falsifiziert, überarbeitet oder widerlegt werden können. 

Dieser Prozess sei der Allgemeinheit oft nicht bekannt. Dies beschreibt auch das 

Prinzip der Weiterentwicklung der Naturwissenschaften. 

„Wie jede wissenschaftliche Theorie ist die Evolutionstheorie an 

Voraussetzungen gebunden und daher — wie alle wissenschaftlichen 

Theorien — weder beweisbar noch beweisbedürftig. ‚Beweise‘ oder 

‚Belege‘ für die ‚Tatsache‘ der Evolution beruhen auf einem defizienten 

logischen Zirkel. Wissenschaftliche Aufgabe kann daher nicht sein, 

Beweise oder Belege für die Evolution selbst zu finden. 

Wissenschaftlich geprüft werden können nur die aus ihr abgeleiteten 

Hypothesen und Erklärungen“ (Kattmann, 1995, p. 32). 

Die in der Literatur als „Nature of Science (=NOS) Literacy“ (Coleman et al., 2015; Irez 

& Özyeral, 2011) bezeichnete Kenntnis der naturwissenschaftlichen Arbeitsweise 

behindert - wenn sie nur ungenügend vorhanden ist - den konstruktiven öffentlichen 

Diskurs. Eder et al. (2011) bedauern, dass die NOS Bildung im österreichischen 

Bildungssystem zu wenig präsent ist. Einer der Hauptfaktoren für die Kontroverse um 

die Evolutionstheorie stammt aus dem Konflikt mit religiösen Personengruppen, die 

ihre Schöpfungsmythen hinterfragt sehen. Der Vollständigkeit halber wird dieses 

Problemfeld im folgenden Exkurs abgekürzt dargestellt. 

2.1.1 Exkurs Evolution und Religion 

“Nothing in biology makes sense except in the light of evolution“ (Dobzhansky, 1973). 

Dieser Satz, der von vielen Arbeiten zum Thema Evolution zitiert wird, stammt aus 

einem Text, der sich mit der Kontroverse zwischen Evolution und Religion befasst. 

Der Autor nennt sich selbst einen Kreationisten und bezeichnet es als falsch, Evolution 

und Kreationismus als sich gegenseitig ausschließende Konzepte wahrzunehmen 

(Dobzhansky, 1973, p. 127). Kreationismus bezeichnet die Vorstellung, dass die Erde 

und ihre Lebewesen von einem übernatürlichen Wesen erschaffen wurden 

(Dreesmann, Graf, & Witte, 2012, p. 494). 
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Dobzhanskys Ansatz, den Konflikt zu lösen, war bis heute nicht erfolgreich. In den 

USA besteht nach wie vor eine Diskussion, in der Vertreter der göttlichen Schöpfung 

naturwissenschaftlichen Vertretern der Evolution gegenüberstehen. Blackwell  

beschreibt, dass in den USA die Bibel nicht nur als religiöse Schrift gesehen, sondern 

auch als wissenschaftliches Buch missverstanden wird. (Blackwell, Powell, & Dukes, 

2003, p. 58) 

In Europa besteht keine derart große öffentliche Debatte zu diesem Thema. Während 

in den USA die Hälfte der Bevölkerung die Evolutionstheorie ablehnt, ist die 

Ablehnung der Evolutionstheorie in Europa deutlich geringer (Graf & Lammers, 2010, 

p. 15).  

Aber auch in Europa ist die Kontroverse nicht zu vernachlässigen. In der Türkei zum 

Beispiel besteht große Skepsis unter den Biologielehrer*innen, Evolution zu 

unterrichten (Graf & Soran, 2010; Irez & Özyeral, 2011). Auf Österreich wurde man 

international im Jahr 2005 aufmerksam, als Kardinal Christoph Schönborn einen 

Artikel zu Intelligent Design (ID) verfasste (Graf & Lammers, 2010, p. 14). ID geht 

davon aus, dass die Komplexität der auf der Erde beobachtbaren Organismen nur 

durch planvolles Gestalten eines Schöpfers zu erklären ist (Dreesmann et al., 2012, 

p. 38). In Österreich wird diese gelegentliche Unterstützung des ID-Konzepts durch 

die Kirche von den Medien üblicherweise verspottet, beziehungsweise von der breiten 

Bevölkerung ignoriert (Eder et al., 2018, p. 235).  

Die Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina (2017) beschreibt, dass in 

Deutschland, im Vergleich zu den USA, religiöse Vorstellungen nicht den Hauptgrund 

für die Ablehnung der Evolutionstheorie darstellen. Es sei davon auszugehen, dass 

die Alltagserfahrungen der Akzeptanz hinderlich sind. Diese sprechen eher für einen 

gerichteten Entwicklungsprozess, wie man ihn in von Menschen gemachten 

Konstruktionsprozessen sehen kann. 

In den USA wird die Debatte vor allem auch in Hinblick auf die Rechte und Pflichten 

von Schulen geführt. Biologielehrer*innen sind auch dort dazu verpflichtet Evolution 

zu unterrichten. Kreationismus ist nicht Teil des Curriculums (Moore, 2004). 

Moore (2004) hat sich vor allem mit der Frage auseinandergesetzt, ob Lehrer*innen 

sich dieser Verantwortung bewusst sind. Er ist zu dem Ergebnis gekommen, dass 

Lehrer*innen zwar meist bewusst ist, dass der Staat von ihnen verlangt, Evolution zu 

unterrichten. Allerdings haben sie das Gefühl, sich selbst dafür entscheiden zu 

können, Kreationismus einen ebenso großen Platz in ihrem Unterricht zu geben.  
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Auf der anderen Seite gibt es in den USA manche Lehrer*innen, die der Evolution 

nicht skeptisch gegenüberstehen, aber dennoch nicht Evolution unterrichten, weil sie 

sich die Kontroverse ersparen wollen (Blackwell et al., 2003, p. 60). 

Aber nicht nur auf Seiten der Lehrer*innen kann es Hindernisse geben, die den 

Evolutionsunterricht erschweren. Auch die von den Schüler*innen mitgebrachten 

Vorstellungen und Meinungen sind nicht unerheblich. 

 

 „Faktoren, die das Verständnis und die Akzeptanz beeinflussen: 

die Überzeugung der Eltern und Lehrer zum Thema Evolution 

das Verständnis von und das Vertrauen in die Wissenschaft 

die Rezeption der Weltanschaulichen Aspekte in der Öffentlichkeit 

Glaubensüberzeugungen und 

die mitgebrachten Denkdispositionen der Kinder“ 

(Dreesmann et al., 2012, p. 506). 

Es wird deutlich, dass die Vorstellungen der Schüler*innen in diesem Sinne den Fluss 

des Unterrichts verkomplizieren können. Dennoch ist es wichtig, mit diesen 

Gegebenheiten konstruktiv umzugehen. 

Es muss darauf hingewiesen werden, dass Schüler*innen, die sich mit 

kreationistischen Beiträgen zu Wort melden, ein Recht darauf haben, wahrgenommen, 

wertschätzend behandelt und anerkannt zu werden. Im Gegensatz zu einer 

konflikthaften Kontroverse, geht es um eine fruchtbare Korrespondenz (Kattmann, 

1995, p. 40). 

Eder et al. (2011) diskutieren andererseits, dass es im Sekundar-Schulalter (das 

bedeutet nach der Volksschule) eventuell nur begrenzt möglich ist, schwierigere 

Lösungsansätze für die Diskrepanz zwischen Schöpfungsmythen und der 

Evolutionstheorie zu verinnerlichen. Solche wären zum Beispiel „eine unorthodoxe 

metaphorische Exegese der heiligen Schriften oder eine strikte intellektuelle Trennung 

von Naturwissenschaften einerseits und Spiritualität andererseits“ (übersetzt nach 

(Eder, Turic, Milasowszky, Adzin, & Hergovich, 2011, p. 10). 

Der Umgang mit dieser Auseinandersetzung – auch in Europa und im deutsch-

sprachigen Raum – bedarf weiterer Untersuchungen. 

Dennoch ist es nicht Ziel dieser Arbeit, der genannten Kluft viel Raum zu geben, daher 

wird das Thema Religion fortan immer wieder nur am Rande gestreift. 
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2.2 „Evolution“ in der Schule 

2.2.1 Geschichte des Unterrichts 

In seinem Werk „Biologieunterricht heute“ beschreibt Killermann (1991) im Kapitel „Zur 

Geschichte des Biologieunterrichts“ den geschichtlichen Verlauf des 

Biologieunterrichts. Dieser Text dient dem gesamten Kapitel „Geschichte des 

Unterrichts“ als Quelle. Es soll eine Vorstellung davon geben, wie sich die Relevanz 

einzelner Fachgebiete im Laufe der Zeit verstärkt oder wieder vermindert hat. Diese 

Gegebenheit kann im Anschluss auf das Thema Evolution bezogen werden. 

Im Verlauf der Geschichte hat sich der Biologieunterricht immer wieder stark 

gewandelt. Mit der Art, wie sich das Verständnis von Bildung und Erziehung ändert, 

passen sich auch die Gepflogenheiten im Schulbetrieb an. In Abhängigkeit von dem 

aktuellen Stil variieren die Methoden und Inhalte, wobei manches aus früheren 

Epochen wiederkehrt und auch wieder verschwindet. 

Johann Amos Comenius wird als Vorreiter des naturwissenschaftlichen Unterrichts 

am Beginn der Neuzeit gesehen. Seine Schrift „Orbis pictus“ (1658) war lange das 

verbreitetste Schulbuch in den Naturwissenschaften. In der „Didactica magna“ von 

1632 forderte er, dass Naturkunde zu einem Bestandteil der Lehrpläne wird. 

Er empfahl unter anderem, dass der Unterricht, der bis dahin durch reine Vorträge 

geprägt war, durch Experimente erweitert werden sollte. 

Mit dem Ansatz, den Schülerinnen die Naturvorgänge auch persönlich greifbar zu 

machen, forderte er gänzlich neue Wege. Bis dahin war es üblich, vergangene 

Schriften von prestigeträchtigen Verfassern in den Mittelpunkt zu stellen und sich mit 

ihnen zu beschäftigen. (Killermann, 1991) 

2.2.1.1 Periode des Utilitarismus 

Die Naturkunde hatte seit Comenius schon früh einen Platz im Unterricht in Gotha in 

Thüringen. Vorrangig ging es hier um das Erlernen von nützlichem Wissen. So zum 

Beispiel bezüglich botanischer Themen, welche Rolle spezifische Kräuter beim 

Kochen oder als Heilpflanzen Verwendung finden. Die Zoologie wurde 

anthropozentrisch gehandhabt, indem man Tiere nach ihrem Nutzen oder Schaden 

für den Menschen einteilte. Methodisch standen weiterhin das Lesen, Abschreiben 

und Reproduzieren unangefochten im Vordergrund. 
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Der Philanthrop Christian Gotthilf Salzmann (1744-1811), dessen Ideen auf Rousseau 

aufbauten, postulierte die Notwendigkeit, Schüler*innen aus den Klassenräumen ins 

Freie zu bringen. Er forderte eine Entwicklung hin zum Unterricht im Freien, bei dem 

Lebewesen in ihrer natürlichen Umgebung studiert werden können. Außerdem 

empfahl er, den Schüler*innen die Möglichkeit zu geben, sich gärtnerisch zu betätigen. 

Diese Entwicklung kann mit der Stimmungslage nach dem Ersten Weltkrieg verglichen 

werden. Fähigkeiten, die der Allgemeinheit in ihrer Notlage dienlich waren, hatten 

einen hohen Wert und wurden gefördert. (Killermann, 1991) 

2.2.1.2 Systematisch-morphologische Periode 

Mit der 10. Auflage von „Systema Naturae“ (1758) publizierte Carl von Linné (1707-

1778) ein Werk, das die binäre Nomenklatur in die Biologie einführte. Damit erhielt die 

Forschung zum Thema Systematik und Morphologie an den Hochschulen einen 

großen Aufschwung. Darauffolgend hielt die Systematik auch in den Schulen Einzug 

und beeinflusste den Unterricht nachhaltig. 

Im 19. Jahrhundert sprach sich August Lüben (1804-1873) dafür aus, im Unterricht als 

zentrales Ziel einen Überblick über die Natur zu vermitteln. Arten sollten beschrieben 

werden, von denen ausgehend man sich über die Gattung, die Familie und Ordnung 

das System zu Eigen machen konnte. Dieser Ansatz sollte das reine Lesen und 

Schreiben um eine neue Methode erweitern. (Killermann, 1991) 

2.2.1.3 Sinnig-gemüthafte Periode 

Mitte des 19. Jahrhunderts wuchs der Einfluss der Dichter*innen und 

Schriftsteller*innen auf die Didaktik. In ihren vermenschlichten, romantisierenden 

Werken beschrieben Autor*innen wie Wagner, Stoy oder Masius die Natur. Es wurde 

die Lebensweise der Tiere in Erzählungen und Lesestücken dargestellt. Damit ging 

die Forderung einher, sich im Biologieunterricht von der nüchternen Systematik 

abzuwenden und die Freude an der Natur und deren Vielfalt ins Blickfeld zu rücken. 

Außerdem sollte die Heimatliebe gestärkt werden. 

Rossmähler verlangte Inhalte, die so aufbereitet waren, dass sie den Schüler*innen, 

aber auch der Bevölkerung als Ganzes, die Nähe zur Natur ermöglichten. 

Die daraus resultierende Verniedlichung oder Begrifflichkeiten wie zum Beispiel 

„Mutter Natur“ hielten sich besonders in den Volksschulen sehr lange. (Killermann, 

1991) 
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2.2.1.4 Periode der Ökologie 

Mit der Einführung des Begriffs „Lebensgemeinschaft“ forderte Friedrich Junge (1832-

1903) eine völlig neue Orientierung des Unterrichts. Der bis zu diesem Zeitpunkt noch 

sehr verbreitete Fokus auf die Systematik und darüber gegliederte Beschreibung der 

Arten, sollte laut ihm von zusammenhängenden Organismengruppen abgelöst 

werden. Er schlug dafür 8 Gesetze vor, deren Inhalt die folgenden Themen sind: 

Arbeitsteilung, Entwicklung, Erhaltungsmäßigkeit, Anpassung, organische Harmonie, 

Gestaltenbildung, Zusammenhang und Sparsamkeit. 

Dieser Ansatz konnte anfangs kaum im Bildungssystem Fuß fassen. Das war zum Teil 

auch in dem bis dahin geringen Forschungsstand der Ökologie begründet. Zusätzlich 

wäre für das wirkungsvolle Unterrichten nach diesen Gesichtspunkten eine größere 

organismische Kenntnis der Lehrer*innen erforderlich gewesen, als diese zum 

damaligen Zeitpunkt vorhanden war. Auch dadurch fand das Konzept im 

Sekundarschulbereich kaum Resonanz. 

Wo hingegen diese Gliederung des Unterrichts im Vergleich zu anderen Altersstufen 

schon früher Einzug hielt, war in den Volksschulen. (Killermann, 1991) 

2.2.1.5 Funktionell-morphologische Periode 

1896 brachte Otto Schmeil (1860-1943) eine Reformschrift heraus, die viel Anklang 

fand. Nach ihm sollte weder der rein beschreibend-klassifizierende Ansatz von Lüben 

noch der ökologische Ansatz der Lebensgemeinschaften von Junge alleinig der Weg 

zu gutem Naturkunde-Unterricht sein. Laut ihm bedurfte es einer gesamtheitlichen 

Beschäftigung aus morphologischer, physiologischer und biologischer Sicht. (Das 

Wort biologisch war in der damaligen Bedeutung deutlich enger gegriffen als heute). 

Damit meinte er die Vereinigung von Bau und Lebensweise der Organismen mit dem 

Bau und der Funktion der Organe. Er wollte damit von dem reinen Nennen der 

Charakteristika der Arten zu einem grundsätzlichen Verständnis gelangen. Die Fragen 

der Kinder – vor allem „warum“ und „wozu“ – sollten in den Vordergrund gerückt 

werden und damit aktive Denkprozesse gefördert werden. Die Selbstständigkeit der 

Schüler*innen sollte so gut es geht gestärkt werden. Damit richtete er sich auch gegen 

den vorherrschenden Verbalismus im naturkundlichen Unterricht. Seine Schulbücher 

waren dadurch sehr erfolgreich. (Killermann, 1991) 
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2.2.1.6 Periode der Arbeitsschulbewegung 

Im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts hielt die Reformpädagogik Einzug. Mit ihr sollte 

eine Rückbesinnung auf eine in den Hintergrund gerückte Rolle der Schule stattfinden: 

Die Erziehung des Kindes. Mit dem Erarbeiten der Umwelt sollte den Schüler*innen 

ein emotionaler Bezug zum Lebendigen ermöglicht werden. Die Diversität der 

Organismen und die Freude an ihnen wird als Teil der Naturkunde betont. Georg 

Kersteiner (1854-1932) spezifizierte Unterrichtsmethoden des Arbeitsschul-

gedankens. Er rückte die Arbeit an der Natur ins Blickfeld, was wiederum in Richtlinien 

und Lehrpläne integriert wurde. Genauer gesagt ging es ihm um die Beobachtung des 

Lebendigen und das eigenständige Arbeiten am Naturobjekt. In den Schulen wurde 

indes nicht nur für Schulgärten vor den Türen, sondern auch für Terrarien, Aquarien 

und Herbarien im Inneren Raum geschaffen. Die dazugehörige Pflege wurde zum Teil 

von Schüler*innen übernommen. Im Unterricht wurde zusätzlich der Einsatz von 

Experimenten gefördert. (Killermann, 1991) 

2.2.1.7 Periode des Nationalsozialismus 

In diesem Abschnitt der Geschichte erfuhr die Biologie in ihrer Stundenanzahl eine 

unrühmliche Stärkung. Mit dem Ziel der ganzheitlichen Propaganda wurden 

pseudowissenschaftliche Inhalte ideologisch genutzt. Besonders die Vererbungslehre 

wurde im Unterricht betont. Mit ihr sollte die rassische Überlegenheit der „Arier“ 

argumentiert und deren Reinhaltung gefördert werden. Dazu wurde zum Beispiel auch 

sozialdarwinistisch argumentiert. „Kampf ums Dasein, Überleben des Tüchtigsten“.  

Es wurden viele Unterrichtsstunden verwendet, um Schüler*innen mit national-

sozialistischer Rassenlehre zu indoktrinieren und diese in der Gesellschaftspolitik zu 

verankern. Es sollte damit auch gerechtfertigt werden, dass der intrinsische Wert des 

Individuums zum vermeintlichen Wohl der Gemeinschaft reduziert werden kann. In 

diesem Unterricht wurden somit – ohne Rücksicht auf die Menschenwürde – 

Sterilisationen und Auslese der „Erbkranken“, sowie von „rassisch minderwertigen“ 

Individuen oder ganzen Gruppen gerechtfertigt. 

Nach 1945 bedurfte es somit einer kompletten Neuorientierung des Unterrichts. 

(Killermann, 1991) 
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2.2.1.8 Periode nach 1945 

Anschließend an den zweiten Weltkrieg wurde der Biologieunterricht vorerst durch 

eine Rückbesinnung auf die Herangehensweise vor 1933 geführt. 

Bildungstheoretische Didaktiker wie Klafki, Willmann, Derbolav, Weniger, Litt und 

andere betonten die Rolle der Schule für die Persönlichkeitsbildung der 

Heranwachsenden. 

Mit den 50er-Jahren wurde der Wissensstand so umfangreich, dass sich die Frage 

nach der Stoffauswahl für den Unterricht vermehrt stellte. Dabei gab es unter anderem 

die beiden Strömungen, entweder das vermittelte Wissen exemplarisch auszuwählen 

oder sich nur auf Elementares beziehungsweise Fundamentales zu konzentrieren. 

(Killermann, 1991) 

2.2.1.9 Periode der Reformen 

Die didaktisch pädagogischen Forderungen verstärkten sich bis in die 60er Jahre, als 

ein öffentlicher Diskurs über die Reform des Schulsystems einsetzte. Es wurden 

Veränderungen im Curriculum diskutiert, bei denen es unter anderem um die Rolle 

der Schule in der Vorbereitung für das Leben ging. Lernziele fanden in das 

Schulsystem Eingang. Sie sollten zur Überprüfung des Lernerfolgs dienen. Fragen 

nach der Förderung von Emanzipation und Kritikfähigkeit wurden gestellt. Außerdem 

sollte die Wissenschaftlichkeit betont werden. Der Weg führte sozusagen von der 

Naturkunde zur Biologie. Morphologie und Systematik wurden zu Gunsten von 

Physiologie, Genetik und Ökologie in den Hintergrund gedrängt. (Killermann, 1991) 

2.2.1.10 Periode des Spiralcurriculums 

Bruner prägte die Überlegungen zu einem Curriculum, das die sprachliche und 

kognitive Entwicklung der Schüler*in in den Vordergrund stellte. Die vermittelten 

Inhalte sollten den Möglichkeiten der Heranwachsenden entsprechen. Des Weiteren 

wurde die Biologie zu dieser Zeit eher als Sammlung von Einzelinhalten betrachtet. 

Im Vergleich dazu waren Fächer wie Mathematik oder Sprachen stets aufbauend 

konzipiert. (Killermann, 1991) 

2.2.1.11 Periode der Orientierung an den Lernenden 

Mit Ende der 70er Jahre rückten die Schüler*innen vermehrt ins Blickfeld. Das 

Betonen des emotionalen Reifens sollte die Überforderung durch 

Verwissenschaftlichung und ständige Wissensüberprüfungen mindern.  
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Außerdem fanden nach und nach auch die Interessen der Lernenden ihren Weg in 

den Unterricht. Aspekten wie Motivation, persönlichem Horizont und sozialem Lernen 

wurde zunehmend mehr Raum geben. (Killermann, 1991) 

2.2.2 Erkenntnisse aus der Geschichte 

Die Entwicklung der Schule hält bis heute an. Dieser kurze Abriss hat keinen Anspruch 

auf Vollständigkeit. Dennoch ermöglicht er einen groben Einblick darin, wie 

verschiedenen Aufgaben der Schule und einzelnen Bereichen der Biologie 

unterschiedliche Wertigkeiten beigemessen wurden. Außerdem unterlag die Schule 

auch stets dem Einfluss der gesellschaftlichen und politischen Gegebenheiten der 

jeweiligen Zeit. Zusätzlich sind regionale Unterschiede möglich. 

2.2.2.1 Bezug zur Evolution 

Folgende Tendenzen konnten im Laufe der Zeit sichtbar werden. Bereits Lüben (19. 

Jahrhundert) fordert eine grundsätzliche Strukturierung des Unterrichts. Er empfiehlt 

dafür die Systematik der Organismen zu verwenden. Junge (19. Jahrhundert) 

wiederum misst der Ökologie die Fähigkeit zu, die Inhalte der Biologie zu verbinden 

und so den Unterricht wirkungsvoller zu machen. Schmeil spricht an der Wende zum 

20. Jahrhundert davon, das Verständnis in den Vordergrund zu rücken und damit die 

Tatsache zu nützen, dass junge Menschen Antworten auf ihre Fragestellungen 

erwarten. (Killermann, 1991) 

All diese Überlegungen lassen Assoziation mit der Evolutionstheorie zu, die viele 

dieser Fragen beantworten kann.  

2.2.3 Rechtfertigung von Biologieunterricht und Evolution in der Schule 

Wenn der Biologieunterricht als Teil einer schulischen Grundbildung verstanden wird, 

die wiederum als Vorbereitung für das Erwachsenenleben gedacht ist, so ist es seine 

Aufgabe, die Schüler*innen zu mündigen Erwachsenen zu machen. In diesem Sinne 

soll den Lernenden das Rüstzeug mitgegeben werden, um in dieser modernen Welt 

ihren Platz zu finden und Verantwortung an der Gesellschaft mittragen zu können 

(Killermann, 1991, p. 43). Das erworbene biologische Grundverständnis soll bei der 

Partizipation in der Gesellschaft unterstützend wirken (RIS, 2019, p. 88). 
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„Der Biologieunterricht kann den Schülern entsprechende Einsichten in 

Struktur und Funktion von Systemen des Lebendigen vermitteln. Er 

schafft damit eine Basis für vernünftiges Urteilen und Handeln und 

anschlußfähiges Wissen für das Weiterlernen nach der Schule.“  

(Forschungsförderung, 1997, p. 44) 

Um den Schüler*innen dieses Urteilen und Handeln zu ermöglichen, bedarf es daher 

eines verständnisorientierten Unterrichts, der die Vernetzung der Einzelgebiete in den 

Vordergrund stellt. 

Kattmann greift eine Aussage von Schmeil (Schmeil, 1896) auf. Dieser warnt davor, 

nur Formbetrachtung beziehungsweise Morphologie zu lehren. Er meint, dass 

Schüler*innen im naturgeschichtlichen Unterricht das Nachdenken erlernen müssen. 

Das ist, so schreibt er, nur möglich, indem die Lernenden konsequent dazu angehalten 

werden, den kausalen Zusammenhang zwischen Bau und Leben der Naturkörper zu 

erkennen (Kattmann, 1995, p. 30). 

Die Evolutionstheorie ist wiederum in der Lage diesen Zusammenhang darzustellen. 

Sie kann als das einigende Band der Biologie aufgefasst werden. Sie ist also die 

übergreifende Theorie, die die Einzelkonzepte verbindet. (Kattmann, 2003, p. 118)  

„Die Evolutionstheorie ist die zentrale Theorie der Biologie. Ein 

fundiertes Verständnis dieser Theorie ist eine Voraussetzung, um an der 

öffentlichen Debatte zu biologischen Themen teilnehmen zu können"   

(van Dijk, 2010, p. 7). 

In der aktuellen öffentlichen Debatte ist zum Beispiel der Klimawandel ein präsentes 

Thema. Durch den Einfluss, den der Mensch auf seine Umwelt ausübt, verschieben 

sich die ökologischen Nischen. Ein klassisches Beispiel dafür, wie die Einflussnahme 

des Menschen Organismengruppen verändern kann, sind stark überfischte 

Fischpopulationen. Darin verändern sich im Laufe der Zeit die Größen der Fische, weil 

die größten Exemplare immer zuerst gefischt werden, sowie  die Reproduktionszyklen, 

weil der Druck des Fischfangs so groß ist (Nationale Akademie der Wissenschaften 

Leopoldina, 2017, p. 15). 

Laut Kattmann (1995) konnte der Biologieunterricht den gesellschaftlichen 

Anforderungen noch nicht entsprechend nachkommen. Er meint, dass das an der 

Tatsache liegt, dass Inhalte vermittelt werden, denen die notwendige Grundlage als 

Verbindung fehlt. Diese Grundlage sei die Evolutionsbiologie.  
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 „Da der Mensch Teil von Ökosystemen ist und seine nackte Existenz 

letztlich von deren Produktivität abhängt, wird die nicht im einzelnen 

vorhersagbare Veränderung der Biosphäre in der Zeit die künftige 

Lebenssituation des Menschen maßgeblich beeinflussen.“  

(Forschungsförderung, 1997, p. 44) 

Man könnte meinen, ein problemorientierter Unterricht wäre dafür die Lösung. 

Kattmann argumentiert dagegen: Es dürfe das fachliche Wissen nicht in einem 

solchen Unterricht suspendiert werden. Andererseits ist das Wissen die notwendige 

Basis, um anschließend zielgerichtet mit Problemen umgehen zu können (Nationale 

Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 30). 

Aber nicht nur aus der Sicht akuter Fragestellung hat der evolutionsbasierte Unterricht 

seine Berechtigung in der biologischen Grundbildung. Auch besonders der 

naturgeschichtliche Aspekt der Evolutionsbiologie macht diese zu einem Fachgebiet, 

das sehr zentrale Themen beantworten kann, sei es die Herkunft des Menschen, seine 

Lebensweise, die Wurzeln seiner Kultur oder die Unterschiede zu anderen 

Lebewesen, die angesprochen werden (Nationale Akademie der Wissenschaften 

Leopoldina, 2017, p. 3). 

2.2.4 Kumulative und additive Lerntheorie 

Es ist nach der konstruktivistischen Wende am Ende des 19. Jahrhunderts zur 

dominanten Theorie geworden, dass das Gehirn der Schüler*innen beim Lernen eine 

aktive Leistung vollbringt. 

„Generatives, produktives und verständnisvolles Lernen ist ein aktiver 

Prozess, ...“  

(Harms & Bünder, 1999, p. 3) 

Dabei werden die neuen Aussagen mit den bereits vorhandenen Informationen 

abgeglichen, in Einklang gebracht und aufgenommen. Bestehende Strukturen werden 

dadurch umgebaut und erweitert. Dieser Prozess kann als Konstruktion bezeichnet 

werden. Das Vorwissen zu einem Thema ist von großer Bedeutung für die 

Konstruktionsleistung. Es ist daher möglich, dass Schüler*innen mit ein und derselben 

Information zu sehr unterschiedlichen Lernresultaten kommen (Graf & Hamdorf, 2011, 

p. 25).  
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Grundsätzlich können 2 Arten von Lernen unterschieden werden: additives und 

kumulatives Lernen. 

Beim kumulativen Lernprozess wird neues Wissen mit bereits vorhandenem 

Vorwissen verknüpft. Der neue Eindruck wird in ein Netz aus alten Daten eingebaut 

und somit vertieft verstanden. Dem gegenüber steht der additive Lernprozess. Dabei 

wird die neue Information vom Gehirn linear hinzugefügt. Es tritt keine Vernetzung auf, 

und die Einsicht bleibt oberflächlich. (Harms & Bünder, 1999, p. 3) 

 

Abbildung 1 Additiver und kumulativer Lernprozess (Harms & Bünder, 1999) 

Harms und Bünder sprechen in der BLK (deutsche Bund-Länder-Kommission für 

Bildungsplanung) Programmförderung nicht nur vom Vorwissen, sondern auch dem 

damit verbundenen Verständnishorizont, der das Lernen vertieft oder einschränkt: 

„Umfang, Organisation, mentale Repräsentation und Abrufbarkeit 

machen die Qualität des Wissensbestandes aus“  

(Forschungsförderung, 1997, p. 15). 

Die Rolle des Vorwissens wird umso relevanter, je komplizierter und fordernder die 

Fragestellung ist. Im Fall von nicht vorhandenem, aber notwendigem Vorwissen, 

kommt es auf das geistige Grundvermögen an. Dieses bestimmt dann über den 

Ausgang der Konstruktionsleistung. Für die Anwendung einer guten 

Lösungskompetenz bedarf es einer strukturierten, gründlichen, diversen und gut 

zugänglichen Wissensgrundlage. Um sich diese zu erarbeiten, ist meist viel Zeit in 

dem jeweiligen Themenkreis notwendig. Mängel in der Wissensbasis sind, da sie nicht 

einfach oder schnell behoben werden können, umso schwerwiegender. Das zeigt sich 

vor allem bei Menschen mit Lernschwierigkeiten. (Forschungsförderung, 1997) 

Der Lernprozess ist dementsprechend individuell sehr verschieden. 

Die daraus resultierende Relevanz von bereits Erlerntem wird von Lehrer*innen oft 

nicht erkannt. Eine mögliche Erklärung dafür könnte die Gliederung des Unterrichts in 

kleine inhaltlich begrenzte Einzelsegmente, die separat überprüft werden, sein.  
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Bei jeder Leistungskontrolle ist stets nur das zuletzt Erlernte relevant 

(Forschungsförderung, 1997).  

Das wiederum führt dazu, dass Wissen nicht über den kurzen Horizont hinaus 

weitergetragen und aufgebaut wird, sondern unvernetzt bleibt. 

Diese Kleinteiligkeit könnte auch durch den direkten Einfluss der Lehrmittel 

beziehungsweise der Lehrpläne entstehen, da diese den Lehrstoff in viele 

Einzelbereiche gliedern (Harms & Bünder, 1999).  

In Abbildung 2 beschreibt Kattmann, indem er auf Richter (Richter, 2002) zurückgreift, 

das kumulative Lernen. Der Prozess wird in 4 Teilschritte gegliedert: 

1. Erfahren von Komplexität 

2. Einsicht in die eigenen Vorstellungen 

3. Erkennen und Knüpfen von Zusammenhängen 

4. Erfahren des eigenen Lernfortschritts und Anwendung des Wissens 

 

Abbildung 2 Kumulatives Lernen (Kattmann, 2003) 

Der in Schritt 4 beschriebenen Kompetenzerfahrung schreiben Harms & Bünder 

(1999) eine hohe Relevanz für die weitere Schulzeit zu. Laut ihnen ist diese überhaupt 

erst die Voraussetzung für Motivation in kommenden Lernsituationen. Ihnen geht es 

dabei um die persönliche Erfahrung der Schüler*innen, in einem gewissen Gebiet 

erfolgreicher, eigenständiger und entscheidungsfähiger zu werden. 
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Grundsätzlich kommen in der Schule sowohl additive als auch kumulative 

Lernprozesse zum Tragen. Diese greifen optimaler Weise ineinander, indem sowohl 

gänzlich neue Themen begonnen, als auch bekannte Gebiete als Basis oder zur 

Vernetzung genutzt werden. Die bestehende Wissensgrundlage wird in diesem 

Prozess nicht nur als Ausgangspunkt verwendet, sondern auch durch die Integration 

der dazukommenden Informationen neu strukturiert. (Baumert, Bos, & Watermann, 

1998) 

Kattmann beschreibt die folgenden Anforderungen an die Lehrkraft als Grundlage für 

kumulatives Lernen. Sie bestehen aus: 

„dem Eingehen und Aufbauen auf Schülervorstellungen, 

der Stärkung des Alltags- und Anwendungsbezuges, 

dem präzisen Herausarbeiten grundlegender Konzepte und dem 

Verzicht auf fachliche Vollständigkeit, 

der Ermutigung zum kritischen und divergenten Denken durch 

Reflexionen über die Lerngegenstände und das Gelernte, 

der regelmäßigen Anwendung und Erweiterung des Gelernten, 

dem Hinausgreifen über Fachthemen und Fächer, indem alltägliche 

Erfahrungen, Phänomene und Probleme angegangen werden 

(horizontale Verknüpfung, fächerverbindender Unterricht), 

der beziehungsvollen und sinnvoll aufbauenden Sequenzierung der 

Lehr- und Lerninhalte (vertikale Verknüpfung)“  

(Kattmann, 2003, p. 128). 

Da also kumulatives Lernen erst möglich ist, wenn Fakten-, Konzept-, Theorie-, 

Methoden- und Prozesswissen ineinandergreifen, kann dieses durch einen 

eindimensionalen Unterricht nicht erreicht werden. (Forschungsförderung, 1997) 

2.2.5 Kumulatives Lernen im Biologieunterricht 

Die allgemeinen Grundregeln, um kumulatives Lernen zu ermöglichen, sollten nun 

auch im Speziellen auf den Biologieunterricht angewandt werden. Hierzu müssen 

biologische Konzepte im Unterricht vernetzt Eingang finden (Harms & Bünder, 1999).  

Es bestehen nun verschiedene Möglichkeiten, die im Lehrplan enthaltenen Kapitel 

aufeinander zu beziehen. 
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Harms und Bünder fassen 4 mögliche Strukturierungsansätze zusammen: 

· ökologisch 

· humanzentriert 

· Prinzipien des Lebendigen 

· naturgeschichtlich  

(Harms & Bünder, 1999, p. 13ff) 

Der ökologische Ansatz soll es ermöglichen, die natürlich vorhandenen 

Wechselbeziehungen zu verdeutlichen. Weitere für dieses Modell relevante Konzepte 

sind Erhaltung, Reproduktion und Anpassung. 

Im humanzentrierten Zugang verdeutlichen die Lehrer*innen mit der fachdidaktischen 

Aufbereitung soziale und individuelle Überlegungen zu den biologischen Inhalten. Der 

Mensch soll als Teil der Welt und ihrer vielfältigen Organismen gesehen werden und 

dessen Einfluss auf die Vergangenheit und Zukunft verdeutlicht werden. 

In den beiden beschriebenen Ansätzen kann Evolution wie folgt als relevanter 

Parameter erkannt werden. Im ökologischen Zugang verdeutlicht sich das an dem 

Begriff ‚Anpassung‘ als zentralem Konzept und in der humanzentrierten Strukturierung 

an der Wichtigkeit des Faktors Zeit. Beim dritten und vierten Modell wird der Bezug 

zur Evolution schon im Namen deutlich. So, wie die Evolution zu den zentralen 

Prinzipien des Lebendigen gehört, so ist sie auch treibende Kraft im Fortgang der 

Naturgeschichte. 

Die BLK Programmförderung empfiehlt das Thema Evolution als verbindendes 

Element. In Abbildung 3 gliedern sie die Großkapitel der Biologie in einem Mindmap, 

dessen zentraler Anker die Evolution ist. Hier wird sichtbar, wie sich die Bereiche 

verknüpfen lassen. (Forschungsförderung, 1997, p. 17) 
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Abbildung 3 Mindmap Evolution (Harms & Bünder, 1999, p. 17) 

2.3 Curricula 

Laut Duden ist ein Curriculum ein „auf einer Theorie des Lehrens und Lernens 

aufbauender Lehrplan“ mit der ursprünglichen lateinischen Bedeutung (Zeit-) Ablauf 

(Duden, 2019a). 

Laut dieser Auffassung müssten Lehrpläne dem aktuellen Wissensstand der Lehr- und 

Lernforschung entsprechen. Dies würde bedeuten, dass mit dem Aufbau des 

Unterrichts kumulatives Lernen gefördert werden sollte. Wie im vorangegangenen 

Kapitel erläutert, kann man davon ausgehen, dass das Thema Evolution als 

durchgängiges Strukturierungselement sehr sinnvoll ist, um die kumulativen 

Lernprozesse zu unterstützen. 

„If earlier learning is to render later learning easier, it must do so by 

providing a general picture in terms of which the relations between 

things encountered earlier and later are made as clear as possible“  

(Bruner 1965, S. 12). 

Asghar et al (2007) schreiben (in Bezug auf 3 frühere Quellen: (Alters & Alters, 2001; 

Gross, 2005; Lerner, 2000), dass Evolution in allen Altersstufen viel zu oft in den 

Lehrplänen vernachlässigt wird. Sie schließen damit auch die Volksschule mit ein.  
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Im Lehrplan der allgemeinbildenden höheren Schulen (AHS) wird festgelegt, dass der 

Unterricht „an die Vorkenntnisse, Vorerfahrungen und an die Vorstellungswelt der 

Schülerinnen und Schüler anzuknüpfen hat“ (RIS, 2019, p. 12). Ob das stofflich auch 

so umgesetzt wird, ist allerdings unklar. 

2.3.1 International 

Die National Academy of Sciences veröffentlichte 1998 die Broschüre ”Teaching about 

Evolution and the Nature of Science“ (National Academy of Sciences, 1998). Dieser 

Text hielt Lehrer*innen dazu an, Evolution als Organisationsthema im 

Biologieunterricht zu verwenden. Das sollte ein Gegenkonzept gegen die übliche 

Vorgangsweise, Evolution als separates Thema zu handhaben, sein. Weiters wurde 

auf die Relevanz von allgemeinem Naturwissenschaftsverständnis hingewiesen. 

Diese fortschrittlichen Empfehlungen haben allerdings nur wenig Anklang gefunden 

(Alles, 2001, p. 20). 

David L. Alles beschreibt auch, dass nur der Vorschlag allein (Evolution als 

verbindendes Element im Unterricht) noch nicht reicht. Die Schwierigkeit besteht meist 

darin, diese Forderung praktisch umzusetzen. Die Grundlage für den themenüber-

greifenden Umgang mit Evolution liege darin, zu verstehen, dass anhand der 

Vergangenheit die Herkunft aller heute ersichtlichen Lebensformen beschrieben 

werden kann (Alles, 2001, p. 20). 

In Deutschland ist, so Dreesmann et al. (2012), Evolution in allen Schulstufen im 

Lehrplan enthalten. Es stellt sozusagen das Grundgerüst der ganzen Biologie dar.  

Da in unserem Nachbarland die Lehrpläne Sache der Bundesländer sind, sei hier 

eines davon exemplarisch herausgegriffen. 

Im Kerncurriculum von Niedersachsen wird die Evolutionstheorie als zentrale Theorie 

der Biologie genannt. „Sie stellt letztlich alle Basiskonzepte in einen gemeinsamen 

Zusammenhang“ (Kultusministerium, 2007, p. 72). Sie soll im Sinne einer 

durchgehenden Leitlinie gehandhabt werden. Sowohl die allgemeine 

Selektionstheorie, als auch eine Einführung in die Naturgeschichte, ist in der 

Sekundarstufe 1 vorgesehen. Eine intensivere und detailliertere Bearbeitung soll in 

der Sekundarstufe 2 Eingang finden (Kultusministerium, 2007, p. 80). 
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Abbildung 4 Basiskonzepte (Kultusministerium, 2007, p. 80) 

Bezüglich des Umgangs mit dem Thema Evolution in den USA wird folgendes 

beschrieben werden. Wenn die Evolution ein so integraler Bestandteil der Biologie ist, 

sollte sie in jeder Biologieklasse der US High Schools unterrichtet werden (Tatina, 

1989, p. 278). Rutledge et al. (2002) kommen aber zu dem Schluss, dass das Thema 

Evolution im Biologie-Lehrplan der High School nicht angemessen in den Vordergrund 

gestellt wird.  

Athanasiou (2016) begründet das in der fehlenden fachdidaktischen Aufarbeitung der 

Evolutionstheorie im Laufe des Studiums. Darin werde hauptsächlich auf 

anspruchsvolle wissenschaftliche Konzepte Bezug genommen, die von den 

Bedürfnissen des Schulalltags weit entfernt sind. Er fordert die naturwissen-

schaftlichen Institute dazu auf, Evolution nicht nur auf einer komplexen 

wissenschaftlichen Ebene, sondern auch etwas differenzierter zu unterrichten.  

Auf der anderen Seite wird die Problematik des Evolutionsunterrichts von ihm auch 

dahingehend gedeutet, dass es Lehrer*innen an der Fähigkeit mangelt, das Wissen 

schüler*innengerecht zu transformieren. Damit meint er, dass sie selbst mehr in der 

Lage sein sollten, wissenschaftliche Theorien in Modellen oder Beispielen 

umzusetzen.  
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2.3.2 Lehrplan der AHS in Österreich 

Der AHS-Unterstufen-Lehrplan für Biologie und Umweltkunde enthält das Wort 

Evolution weder im Abschnitt „Bildungs- und Lehraufgabe“, noch im Abschnitt 

„Lehrstoff“. Was sehr wohl vorhanden ist, ist der Satz „Weiters ist die 

Entwicklungsgeschichte der Erde und des Lebens, einschließlich des Menschen, zu 

behandeln” (RIS, 2019, p. 90). Dieser befindet sich innerhalb des Lehrstoffs der dritten 

Klasse im Bereich „Tiere und Pflanzen“. Das Wort „Entwicklungsgeschichte“ beinhaltet 

hauptsächlich den historischen Aspekt der Biologie. Im Gegensatz dazu umfasst 

„Evolution“ auch die dem zugrunde liegenden Mechanismen, die auch aktuelle und 

zukünftige Relevanz haben. Die Tatsache, dass die Evolutionstheorie nicht beim 

Namen genannt wird und thematisch ähnlich erst in der dritten Klasse vorkommt, lässt 

den Schluss zu, dass Evolution nicht als einheitliches Strukturierungselement 

vorgesehen ist. 

Innerhalb der Bildungs- und Lehraufgabe der Oberstufe wird Evolution sehr wohl 

genannt. Der Unterricht soll „zu naturwissenschaftlichem Verständnis auf Grundlage 

der Evolution und zu gesundheitsbewusstem, ethischem und umweltverträglichem 

Handeln“ führen (RIS, 2019, p. 172). 

Wie auch Scheuch et al. (2016) beschreiben, beinhaltet der neue Lehrplan der 

Oberstufe ein adaptiertes Kompetenzmodell. Darin sind auch Aspekte der 

Evolutionsbiologie enthalten: 

„W5: Biologische Vorgänge und Phänomene im Kontext ihres 

evolutionären Zusammenhangs erläutern. 

E2:  Biologische Vorgänge und Phänomene hinsichtlich 

evolutionsbiologischer Kriterien analysieren und Beziehungen 

herausarbeiten.   

S4:  Menschliche Erlebens- und Verhaltensmuster aus 

evolutionsbiologischer Sicht reflektieren“ 

(RIS, 2019, p. 173). 

Zusätzlich wurden auch sieben Basiskonzepte eingeführt. Diese sollen eine Brücke 

zu verschiedenen Grundsätzen der Biologie erleichtern. Eines dieser Basiskonzepte 

nennt sich „Variabilität, Verwandtschaft, Geschichte und Evolution“. Auch bei dem 

Basiskonzept „Reproduktion“ lässt sich leicht die Verbindung zur Evolutionstheorie 

aufbauen (Scheuch, Amon, Hoffmeister, Scheibstock, & Bauer, 2016, p. 2). 
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Innerhalb des Lehrplans wird zu den Basiskonzepten die folgende Anmerkung 

gemacht: 

„Die Anwendung der Basiskonzepte auf die Lehrplaninhalte obliegt der 

Lehrperson, je nachdem anhand welcher Konzepte ein bestimmter 

Inhalt erarbeitet wird“  

(RIS, 2019, p. 174). 

Die einzelnen Konzepte sind demnach keine obligatorischen Strukturelemente, 

sondern können nach der freien Entscheidung der Lehrkraft angewandt werden. Es 

ist auch möglich, das Basiskonzept Evolution nicht in dieser Form für den Unterricht 

anzuwenden. Wie die Evolution in den Unterricht Eingang findet, kann also nicht 

generell beantwortet, sondern muss in Bezug auf die Lehrkräfte untersucht werden.  

2.3.3 Lehramtsstudium der Universität Wien 

2.3.3.1 Diplom-Lehramtsstudium 

An der Universität Wien konnte man vom Wintersemester 2011 bis zum 

Sommersemester 2014 im nachfolgend beschrieben Studienplan für das Lehramt 

inskribieren. Dieses Studium schließt als Diplom mit dem Titel Mag*a ab und beinhaltet 

regulär zwei Unterrichtsfächer und die pädagogischen Lehrveranstaltungen. Diese 

akademische Ausbildung ist der reguläre Weg zur Lehrer*in für höhere Schulen. 

Das Curriculum für das Unterrichtsfach Biologie und Umweltkunde ist dem 

Mitteilungsblatt der Änderungen des Studienplans von 2001 zu entnehmen. 

Auf der ersten Seite ist im fachwissenschaftlichen Teil des Qualitätsprofils als erster 

von acht Punkten „Allgemeine Lebensprozesse und ihre physiko-chemischen, 

zellbiologischen und evolutiven Grundlagen“ genannt (Universität Wien, 2002, p. 1). 

In den beiden Studienabschnitten sind in Summe die folgenden Fachgebiete 

enthalten. In dieser Darstellung sind sie exklusive der vertiefenden Wahlfächer und 

der Lehrer*innenbildung angeführt (Universität Wien, 2002). 

· Studieneingangs- und Orientierungsphase Biologie 

· Allgemeine Biologie 

· Botanik 

· Zoologie einschl. Paläobiologie 

· Erdwissenschaftliche Fächer 

· Ökologie und Integrative Biologie 
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· Chemie 

· Physik  

· Botanik einschl. Paläobiologie 

· Anthropologie 

· Fachdidaktik 

Bis auf die beiden Gebiete Chemie und Physik werden in allen diesen Gebieten Inhalte 

mit evolutionärem Bezug gelehrt. Innerhalb des Teilbereichs Allgemeine Biologie gibt 

es zusätzlich eine Vorlesung namens „Evolution“. Diese Art von spezifischen 

evolutionären Kursen gibt es nur an wenigen Universitäten im deutschsprachigen 

Raum (Eder et al., 2018). 

2.3.3.2 Bachelor & Master Lehramtsstudium 

Der Vollständigkeit halber soll an dieser Stelle auch das aktuelle Bologna-konforme 

Curriculum beschrieben werden, wobei darauf hingewiesen wird, dass die Autorin im 

Gegensatz zum Diplom-Curriculum hier keine persönlichen Erfahrungen hat. 

Wenn man sich aktuell für das Lehramtsstudium an der Universität entscheidet, 

studiert man im Bachelor-Curriculum. Auch hier wird das Studium aus 2 

Unterrichtsfächern und der Pädagogik zusammengestellt. Nach dem Abschluss 

dieses Lehrgangs ist ein Masterstudium vorgesehen, um die fachliche Qualifizierung 

zur Lehre an einer höheren Schule zu erreichen. 

Das Teilcurriculum des Fachs Biologie und Umweltkunde beschreibt zu Beginn die 

Ziele des Studiums, wobei Evolutionsbiologie als eine vieler verschiedener 

Fachwissenschaften der Biologie genannt wird. Anschließend werden die 

verschiedenen Module genannt (Universität Wien, 2016): 

· StEOP-Modul 

· Molekularbiologie, Genetik, Biochemie, Mikrobiologie 

· Konzepte und Paradigmen der Biologie 

· Der Lebensraum Erde und seine Geschichte 

· Form, Funktion und Diversität der Tiere 

· Form, Funktion und Diversität der Pflanzen, Algen und Pilze  

· Ökologie und Lebensräume  

· Biologie und Evolution des Menschen  

· Fachdidaktik des Biologieunterrichts 
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· Wahlbereich 

· Fachbezogenes Schulpraktikum  

· Bachelormodul 

Das Dokument umfasst 11 Seiten, auf denen sich 15 Mal das Wort Evolution oder 

anverwandte Begriffe befinden. Innerhalb der Kurzbeschreibungen der Module wird 

Evolution in „Konzepte und Paradigmen der Biologie“, „Form, Funktion und Diversität 

der Pflanzen, Algen und Pilze“ und „Biologie und Evolution des Menschen“ erwähnt. 

Im Modul „Der Lebensraum Erde und seine Geschichte“ ist vermutlich auf Grund des 

erdwissenschaftlichen Blickwinkels nicht explizit von Evolution die Rede. Im Abschnitt 

„Biologie und Evolution des Menschen“ wird das Thema Evolution im Titel genannt, 

wobei es hier um speziell humanbiologische Aspekte geht (Universität Wien, 2016,    

p. 6).  

Das Masterstudium für das Unterrichtsfach Biologie und Umweltkunde gliedert sich in 

vier Bereiche: fachliche Vertiefung, fachdidaktische Vertiefung, Schulpraxis und 

Masterarbeit. Innerhalb der fachlichen Vertiefung werden die folgenden Themen 

genannt (Universität Wien, 2017): 

· Anthropologie   

· Botanik   

· Evolutionsbiologie   

· Genetik und Entwicklungsbiologie   

· Molekulare Biologie   

· Mikrobiologie   

· Ökologie   

· Verhaltens- und Neurobiologie   

· Biodiversität   

· Zoologie   

· Paläobiologie   

· Erdwissenschaften   

Obwohl das Bologna-konforme Studium anders strukturiert ist, wird in dieser Arbeit 

davon ausgegangen, dass sich der Stil der Lehrveranstaltungen nicht grundlegend 

verändert hat. Zum Beispiel wurden einige Lehrveranstaltungen ident aus dem alten 

in den neuen Studienplan übernommen (z.B. „Großlebensräume der Erde“). 
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Trotz der wiederkehrenden Präsenz des Themas Evolution ist es nicht explizit als 

verbindendes Element des Diplom-Curriculums konzipiert. Innerhalb des Studiums 

der Autorin war das Thema Evolution dennoch – vergleichbar mit einem roten Faden 

– in fast allen Lehrveranstaltungen zumindest zum Teil vertreten. 

2.4 Forschungslücke 

Es würde der Lernforschung entsprechen, im Biologieunterricht kumulatives Lernen 

zu fördern. Die Schüler*innen benötigen vielfältiges Vorwissen damit dieses 

stufenweise mit immer mehr neuen Inhalten vernetzt wird. 

Um diesen Sachverhalt auf das Thema Evolution zu beziehen, ist es also sinnvoll, die 

Theorie möglichst von Beginn an aktiv in den Unterricht zu integrieren, um später auf 

diese Vorkenntnisse zurückgreifen zu können: 

„Es ist jedoch nicht angemessen, der Wissenschaft Biologie, um bei 

Dobzhanskys Bild zu bleiben, erst am Ende der Schulzeit – quasi 

nachträglich – Sinn zu verleihen. Vielmehr muss das sinnstiftende 

Element der Evolutionsbiologie von Anfang an, d. h. schon in der 

Grundschule eingeführt werden. Das Thema sollte nicht nur in jedem 

Biologieunterricht mitgedacht und mitbedacht werden, sondern es muss 

in verschiedenen Altersstufen im Sinne eines Spiralcurriculums immer 

wieder als eigenständiges Thema aufgegriffen werden“  

(Dreesmann et al., 2012, p. 9). 

Evolution nicht erst kurz vor dem Schulabschluss einzuführen, sondern dem 

Fachbereich bereits von Anfang an expliziten Raum zu geben, forderten in den 

vergangenen Jahren vermehrt Fachdidaktiker*innen (Nationale Akademie der 

Wissenschaften Leopoldina, 2017). Van Dijk schreibt dazu, dass es den Schüler*innen 

schwer fallen kann, kleine Teile an Information, die über viele Bereiche verteilt sind, 

zu einem Ganzen zu vernetzen. Deswegen fordert er auch Evolutionsbelege im 

Einzelnen zu bearbeiten (van Dijk, 2010). 

Die Behandlung als explizites Thema allein wird von der Nationale Akademie der 

Wissenschaften Leopoldina (2017) allerdings nicht als Lösungsansatz gesehen. Eines 

der großen Defizite der Lehrpläne sei, dass Evolution nach wie vor als ein Thema von 

vielen gehandhabt wird und nicht in seinen integrativen Qualitäten genutzt wird.  

Es scheint dementsprechend sinnvoll zu sein, das Thema Evolution sowohl explizit 

als auch implizit in den Biologieunterricht einzubauen. 
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Da es sich bei der Evolutionstheorie – wie bereits beschrieben – um ein gelegentlich 

kontroverses Thema handelt, sollte der Unterricht nicht nur das Verständnis der 

Evolutionstheorie als Ziel haben, sondern auch deren Akzeptanz. Im Zusammenhang 

damit kann das kumulative Lernen von Bedeutung sein: 

“Students’ acceptance of evolution is therefore possibly strengthened by 

the measure of exposure they have had to teachers and lecturers who 

teach evolution as an integral part of the discipline, irrespective of the 

level of knowledge of evolution concepts”  

(Coleman et al., 2015, p. 7). 

Die Akzeptanz der Evolutionstheorie durch über 2000 österreichische Schüler*innen 

korrelierte in der Untersuchung von Eder et al. (2011) nicht mit dem Alter oder der 

Schulstufe, was potenziell mit den österreichischen Biologie-Lehrplänen und der 

Wissenschaftserziehung zu tun hat. Ob die fehlende Beziehung an der mangelhaften 

Integration des Themas in das Unterrichtsgeschehen liegt, ist noch unklar. 

Nimmt man also an, dass die Evolutionstheorie ein wiederkehrendes Element des 

Unterrichts ist, so kann sie als verbindendes Element und vereinendes Prinzip 

verwendet werden (Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017). Als 

regelmäßiges Element kann es wie ein roter Faden alle biologischen Kapitel 

durchdringen und verknüpfen (Eder et al., 2018), sozusagen „das verknüpfende Band 

und übergreifendes Erklärungsprinzip der modernen Lebenswissenschaften“ 

(Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 6).  

Kattmann schreibt, dass Evolution so früh wie möglich eingeführt werden sollte, um 

es „vom Überbau zur Basis des Biologieunterrichts“ zu machen (Kattmann, 1995,        

p. 37). 

Als weitere Notwendigkeit werden die folgenden Ziele genannt:  

„1. den gegenwärtigen Stand der evolutionsbiologischen Ausbildung 

umfassend zu erheben und positive Tendenzen zu fördern, 

2. die Evolutionsbiologie curricular und fachdidaktisch als integrativen 

Rahmen des Biologieunterrichts zu etablieren und 

3. die Evolutionsbiologie als Grundlage der Lebenswissenschaften und 

als transdisziplinäres Forschungsprogramm an den Hochschulen zu 

stärken“  

(Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 34). 
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Im Diplom-Lehramtsstudium an der Universität Wien kann das Thema Evolution als 

roter Faden bezeichnet werden, da die Theorie in der Behandlung fast aller 

Fachgebiete Eingang fand. Im neuen Curriculum des Bachelor-Master-

Lehramtsstudiums stellt Evolution ebenso ein wiederkehrendes Element dar. 

Im Oberstufen- und Unterstufen-Lehrplan der AHS kommt innerhalb des „Lehrstoffs“ 

das Wort Evolution nur explizit in der 8. Klasse vor. Zusätzlich wird das Wort auch in 

anderen Bereichen des Lehrplans, die sich unter anderem auf die Kompetenzen 

beziehen, aufgegriffen. Hier muss allerdings davon ausgegangen werden, dass die 

tatsächliche Anwendung individuell von den Lehrer*innen abhängt. Von einem roten 

Faden im AHS-Lehrplan kann in diesem Sinne nicht gesprochen werden. 

Wäger (2017) hat in seiner Diplomarbeit in Bezug auf den kumulativen Lernprozess 

Schulbücher analysiert. Er fasst zusammen, dass Evolution nur in wenigen 

Schulbuchreihen konstruktiv durch die Jahrgänge geführt wird. Der Aufbau der 

meisten Bände orientiert sich vorwiegend am Lehrplan, wodurch die einzelnen 

Themenfelder wenig Verknüpfung erfahren. In seiner Vermutung, dass die damit 

verbundene Fragmentierung des Stoffs eher zu additivem als kumulativem Lernen 

führt, bezieht er sich auf Kattmann (Kattmann, 2003). 

Es gibt in der Literatur zahlreiche Arbeiten, die sich mit dem Umgang von 

Biologielehrer*innen mit dem Thema Evolution auseinandersetzen. Größtenteils 

lassen sich diese in zwei Kategorien einteilen. Einerseits die Arbeiten, die sich mit 

dem persönlichen Konflikt zwischen Spiritualität und Evolutionstheorie befassen und 

die daraus resultierende Herangehensweise im Unterricht betrachten (Hanley et al., 

2014; Moore, 2008; Moore & Cotner, 2009; Moore & Kraemer, 2005; Trani, 2004; 

Weiß, 2016; Weld & McNew, 2004), andererseits beschäftigen sich viele 

Untersuchungen mit dem Wissen, dem Verständnis und der Akzeptanz der Lehrkräfte 

der Evolutionstheorie sowie der NOS-Literacy (Akyol et al., 2010; Coleman et al., 

2015; Irez & Özyeral, 2011; Nehm & Schonfeld, 2007; Michael L. Rutledge & Mitchell, 

2002; Michael L. Rutledge & Warden, 1999; Michael L Rutledge & Warden, 2000). 

Ersteres soll in dieser Arbeit nur oberflächlich behandelt werden, weil Eder et al. 

(2018) annehmen, dass trotz der Notwendigkeit der Verbesserung des 

evolutionsbezogenen Unterrichts keine generelle Bedrohung desselben durch den 

Kreationismus oder politische Aktivitäten gegeben ist. 
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Für Zweiteres – das Wissen und Verständnis der Lehrer*innen und die 

damit verbundene Akzeptanz der Evolutionstheorie – wurde von 

Rutledge der Mate-Test entwickelt, der in Zukunft auch in Österreich 

angewandt werden könnte. ”The MATE was designed to measure 

teachers’ overall acceptance of evolutionary theory by assessing their 

perceptions of evolutionary theory’s scientific validity, ability to explain 

phenomena, and acceptance within the scientific community” (Michael 

L. Rutledge & Warden, 1999). 

Beide Varianten erfüllen aber inhaltlich nicht das Ziel der Arbeit. Die Frage, ob 

Evolution den roten Faden im Unterricht darstellt, steht im Vordergrund. 

Durch den neuen AHS-Lehrplan wurde das Thema Evolution in seiner Wichtigkeit 

hervorgehoben. In welchem Ausmaß es aber tatsächlich in den Unterricht Eingang 

findet, liegt nach wie vor maßgeblich an der individuellen Entscheidung der 

Lehrer*innen (Scheuch et al., 2016).  

Daher stellt sich die Frage, wie Biologielehrer*innen an der AHS das Thema Evolution 

aufbereiten. In dieser Arbeit soll auf die persönliche Wahrnehmung der Lehrer*innen 

ihres eigenen Unterrichts eingegangen werden. Daraus ergeben sich die folgenden 

Forschungsfragen: 

Wie wird Evolution aus der Perspektive der Lehrer*innen an der AHS 

unterrichtet? Versuchen sie dem Thema den Stellenwert eines roten 

Fadens in ihrem Unterricht zu geben? Wenn ja, könnte das zu einem 

geförderten kumulativen Lernen führen? Oder richten sie sich eher nach 

dem Lehrplan? Dies würde eher für einen von additiven Lernprozessen 

geprägten Unterricht sprechen. 

Meine Hypothese ist, dass AHS Biologielehrer*innen sich in der Planung des 

Unterrichts stärker am Lehrplan orientieren und das Thema Evolution daher keinen 

roten Faden darstellt. Der Evolutionsunterricht würde demnach nicht zur Förderung 

von kumulativem Lernen genutzt.  
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3 Methode 

3.1 Beschreibung der Methode 

3.1.1 Erhebungsmethode 

Um die Gegebenheiten im Biologieunterricht in Bezug auf die Evolutionstheorie näher 

zu beleuchten, wurde als Methode die Befragung gewählt. 

 „Befragungen werden durchgeführt, um Aussagen über Sachverhalte, 

Schwierigkeiten sowie Ziel- und Wertvorstellungen von Personen zu 

erhalten, deren Äußerungen im Zusammenhang mit einer 

Problemstellung von Bedeutung erscheinen oder die für einen 

bestimmten Sachverhalt als fachkundig ausgewiesen sind. Sie können 

in mündlicher Form als Interview oder schriftlich als Fragebogen 

erfolgen“  

(Hömberg, Jodin, Leppin, & Emil-Figge-Str, 2004, p. 6f). 

Sowohl mündliche als auch schriftliche Befragungen können für qualitative oder 

quantitative Forschungsdesigns zum Einsatz kommen. Mündliche Befragungen, 

sogenannte Interviews, werden oft im Zusammenhang mit explorativ-qualitativen 

Vorstudien verwendet, da mit ihnen ein guter Überblick über das Forschungsfeld 

geschaffen werden kann und die mögliche Richtung weiterer Untersuchungen 

eingeengt wird (Raab-Steiner & Benesch, 2015).  

Es muss allerdings darauf hingewiesen werden, dass auf Grund der fehlenden 

Möglichkeit während der Befragung Nachfragen an die Interviewer*in zu stellen, die 

schriftliche Befragung einer sehr strukturierten Vorbereitung bedarf. (Raab-Steiner & 

Benesch, 2015). Es muss daher auf die Präzision bei der Formulierung geachtet 

werden und Eindeutigkeit sowie Verständlichkeit stehen im Vordergrund (Hömberg et 

al., 2004). Neben dem explorativen Forschungsdesign gibt es zwei weitere 

Möglichkeiten von Strategien. Auf der einen Seite gibt es die deskriptive Variante, bei 

der Stichproben aus einer Population beschrieben werden. Auf der anderen Seite gibt 

es die explikative Variante, bei der Theorien und Hypothesen überprüft und 

Zusammenhänge erklärt werden. In dieser Arbeit wird deskriptiv gearbeitet. Es sollen 

also die Gegebenheiten des Evolutionsunterrichts an der AHS beschrieben werden. 
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In Bezug auf das Thema Evolution im Unterricht ist die Ausbeute an bisherigen 

Untersuchungen in den verschiedensten Ländern mannigfaltig. Diese Forschungs-

designs und daraus resultierenden Ergebnisse können genutzt werden, um einen 

Überblick über den Themenkreis zu gewinnen. Vor allem in den USA, aber auch in 

Europa, gibt es eine Fülle an Untersuchungen, die Biologielehrer*innen über ihr 

Unterrichtsgeschehen befragen. Aus der Vielzahl an Arbeiten können erste Schlüsse 

gezogen werden, die es ermöglichen, ohne vorangegangene qualitative Interviews 

direkt quantitative Ansätze zu wählen. 

„Als quantitative Methode werden alle Vorgangsweisen, die zur numerischen 

Darstellung empirischer Sachverhalte dienen, verstanden“ (Raab-Steiner & Benesch, 

2015, p. 47). Quantitative Befragungen werden häufig in schriftlicher Form 

durchgeführt, da diese mit einem deutlich geringeren personellen sowie zeitlichen 

Aufwand verbunden sind. Diese Herangehensweise bedeutet die Arbeit mit 

Fragebögen. Sie zählen zu den wichtigsten Untersuchungsverfahren, die besonders 

in der psychologischen Forschung sehr viel Anwendung finden (Mummendey & Grau, 

2008). Es ist eine einfache und kostengünstige Methode zur Befragung großer 

homogener Gruppen (Raab-Steiner & Benesch, 2015). 

Der Fragebogen hat den Vorteil, standardisiert viele Personen mit denselben Fragen 

oder Aussagen konfrontieren zu können. Alle Personen urteilen anhand der gleichen 

Merkmale. Diese Merkmale sind Fragen oder Feststellungen, die im weiteren Verlauf 

als Items bezeichnet werden (Mummendey & Grau, 2008). Items setzen sich stets aus 

einer Frage oder Aussage und der dazugehörigen Antwortmöglichkeit zusammen 

(Kallus, 2010).  

Items können in offener oder geschlossener Form verwendet werden. Als „offen“ 

werden Formate bezeichnet, bei denen befragte Personen nach eigenem Dafürhalten 

Antworten formulieren können. Die geschlossene Form hingegen bietet nur die 

Möglichkeit, aus bereits vorgefertigten Antworten durch Ankreuzen oder schriftliches 

Markieren die Option zu wählen, die persönlich am passendsten erscheint. Bei der 

Methode Fragebogen handelt es sich grundsätzlich um geschlossene Fragen 

(Mummendey & Grau, 2008). Außerdem erfordern offene Fragen bei der Auswertung 

einen deutlichen Mehraufwand (Rüdiger & Eirmbter, 2015). Dieser Fragebogen ist 

daher hauptsächlich aus geschlossenen Items zusammengesetzt. 
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Es muss allerdings klar sein, dass der Fragebogen kein Instrument ist, mit dem das 

Unterrichtsgeschehen absolut wirklichkeitsgetreu abgebildet werden kann. Das liegt 

nicht an vermeintlichen Falschaussagen oder der verzerrten Darstellung durch die 

befragten Lehrer*innen, sondern begründet sich auf der Tatsache, dass der 

Fragebogen ein subjektives und von den individuellen Gegebenheiten abhängiges 

Testverfahren ist (Mummendey & Grau, 2008). Eben dieser Sachverhalt wird bewusst 

genutzt. Es wird also die persönliche Wahrnehmung der befragten Lehrkräfte über 

ihren eigenen Unterricht erschlossen, die vom tatsächlichen Ablauf abweichen könnte. 

AHS Lehrer*innen erhalten also Fragebögen, anhand derer sie ihren Unterricht 

einschätzen sollen. 

Zur einfacheren Handhabung der Umfrage wurde der Fragebogen in online-Form 

verbreitet. Der Online Fragebogen ermöglicht eine deutlich unkompliziertere 

Übermittlung an die Befragten, das macht diese Form der Befragung zunehmend 

beliebter (Raab-Steiner & Benesch, 2015). Dieser Umstand ist außerdem 

kostensparend. Zusätzlich fällt das Retournieren des Fragebogens als Arbeitsschritt 

gänzlich weg. Es können mit dieser Herangehensweise auch noch weitere Messdaten 

ermittelt werden, so zum Beispiel, wie viele Personen den Fragebogen begonnen, 

aber nicht beendet haben. 

Reips (2006) warnt in seinem Artikel zwar vor Computerangst, die eine Verzerrung 

der Ergebnisse verursachen könnte. In dieser Arbeit wird aber davon ausgegangen, 

dass die Zielgruppe der AHS-Lehrer*innen in ihrem beruflichen Alltag in einem 

Ausmaß mit digitalen Medien konfrontiert ist, das diesen Effekt vernachlässigbar 

macht. 

Einer der Nachteile des Fragebogens, auf den hingewiesen werden sollte, äußert sich 

darin, dass ein einheitliches Befragungssetting durch das selbständige Ausfüllen der 

Adressat*innen nicht zu gewährleisten ist. Das ist sowohl bei der analogen als auch 

bei der digitalen Form der Fall, da beide Varianten, wenn sie versendet werden, ohne 

eine Interviewerin stattfinden (Raab-Steiner & Benesch, 2015).  

„Bei schriftlichen Befragungen muß deshalb nicht nur auf inhaltliche 

Aspekte der Befragung geachtet werden, sondern auch auf vermeintlich 

formale wie Design und Layout“ 

(Rüdiger & Eirmbter, 2015, p. 137). 
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3.2 Erstellung des Fragebogens 

3.2.1 Konzeption 

Das Ziel der quantifizierenden Methode ist es also in diesem Fall, den 

evolutionsbezogenen Unterricht nach primär einem Kriterium entlang einer 

eindimensionalen Achse numerisch festzumachen (Raab-Steiner & Benesch, 2015,  

p. 47). Diese Achse könnte man zum Beispiel über die Art der Lernprozesse 

definieren. Dann stünde an einem Ende der Achse der Unterricht, in dem additives 

Lernen deutlich im Vordergrund steht, und auf dem anderen Pol der Achse befände 

sich Unterricht, in dem kumulatives Lernen stark gefördert wird. 

 

Abbildung 5 Achse additiv bis kumulativ 

Diese generelle Einteilung kann nicht nur anhand des Themas Evolution beantwortet 

werden. Daher ist die Ausrichtung der Achse anhand folgender Überlegung sinnvoller: 

Wird das Thema Evolution eher wie an der Universität oder dem Lehrplan 

entsprechend aufbereitet? Die Enden dieser Achse heißen in diesem Fall 

„Evolutionsunterricht laut Lehrplan“ und „Evolutionsunterricht als roter Faden“, wie an 

der Universität. 

 

Abbildung 6 Achse Lehrplan bis roter Faden 

Auch eine Gliederung nach den genannten Kriterien erlaubt Rückschlüsse auf die 

Förderung kumulativer und additiver Lernprozesse. Wie bereits im Kapitel „Theorie“ 

erläutert, wird kumulatives Lernen durch das bewusste Rückgreifen auf Vorwissen 

gefördert. Das kann besonders dann ermöglicht werden, wenn Evolution als roter 

Faden genutzt wird. 

Das Ziel des Fragebogens ist es, eine Selbsteinschätzung der Lehrer*innen zu ihrem 

eigenen Evolutionsunterricht zu erhalten. 
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Der Fragebogenkonstruktion nach Mummendey & Grau (2008) folgend wird zuerst 

das Konstrukt, das der grundsätzlichen Klärung der Ziele entspricht, definiert. 

Anschließend ist die Literaturrecherche durchzuführen. Im gegebenen Themenkreis 

besteht vor allem in der englischsprachigen Literatur ein großer Umfang an 

Fragebögen (Asghar, Wiles, & Alters, 2007; Coleman et al., 2015; Marcelos & Nagem, 

2012; Tatina, 1989). Diese können vergleichend herangezogen werden, um eine 

passende Form für den zu erstellenden Fragebogen zu ermitteln. 

Für diese Untersuchung werden Items als Aussagen formuliert, denen mehr oder 

weniger zugestimmt werden soll. Zur Beantwortung braucht es dazu eine passende 

Skala. Rüdiger beschreibt eine Skala allgemein als eine geordnete Form von 

Messpunkten mit der Items bewertet werden sollen (Rüdiger & Eirmbter, 2015).  „In 

der Skalierung wird versucht, Unterschiede in der Merkmalsausprägung in 

entsprechenden Unterschieden zwischen zahlenmäßigen Repräsentationen 

wiederzugeben“ (Kallus, 2010, p. 67). Allerdings muss darauf geachtet werden, dass 

die Abstände dieser Zahlen nicht unbedingt eine numerische Aussage liefern.  

Nach dieser Eigenschaft können Fragebögen nach ihren Skalenniveaus gegliedert 

werden (siehe Tabelle 1). Diese beziehen sich auf die Art und Weise, wie einzelne 

Schritte der Skala untereinander mathematisch verglichen werden können (Kallus, 

2010, p. 68). Die Niveaus beginnen bei der Nominalskala, in der die Werte keinen 

mathematischen Zusammenhang aufweisen. Ein Beispiel dafür wären die drei 

Auswahlmöglichkeiten: weiblich, männlich, keine Angabe. Die Antworten können in 

keine Reihenfolge gebracht werden. Das höchste Skalenniveau weist die Absolutskala 

auf. Sie hat einen Nullpunkt und misst Werte in einer vorgegebenen Einheit, zum 

Beispiel die Größe einer Fläche in km2. 

Tabelle 1 Skalenniveau (Kallus, 2010) 

Skalenniveau/Beispiel Kennzeichnung 

Nominalskala/Geschlecht Zugehörigkeit zu einer Klasse 

Ordinalskala/Platzierungen im Sport Rangordnung 

Intervallskala/Temperatur Messung mit einer beliebigen Einheit 

Verhältnisskala/Reaktionszeiten Messung mit beliebiger Einheit, aber festem 

Nullpunkt 

Absolutskala/absolute Anzahl Messung mit fester Einheit und festem 

Nullpunkt 
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Es empfiehlt sich, innerhalb der Untersuchung die Variation der Skalen so gering wie 

möglich zu halten. Ist es möglich, für den gesamten Fragebogen eine einheitliche 

Skala anzuwenden, so ist dies vorzuziehen (Kallus, 2010). 

In Zusammenhang mit dieser Untersuchung bietet sich die Verwendung einer 

Ordinalskala an. Dabei unterliegen die Antwortmöglichkeiten einer vorgegebenen 

Reihung, aber die Abstände zwischen ihnen sind nicht quantifizierbar 

beziehungsweise gleich groß. 

Die üblichste Skala dieser Art ist die Likert Skala, die von Rensis Likert 1932 zur 

Einstellungsmessung veröffentlicht wurde (Rüdiger & Eirmbter, 2015). 

Tabelle 2 Likert Skalentypen (Rüdiger & Eirmbter, 2015, p. 208ff) 

Likert Skalentyp Antwortmöglichkeiten 

Zustimmung stimme 
sehr zu 

stimme eher 
zu 

teils/teils lehne eher 
ab 

lehne sehr 
ab 

Persönlichkeits-
merkmale 

trifft voll 
und ganz 
zu 

trifft eher zu teils/teils Trifft eher 
nicht zu 

trifft 
überhaupt 
nicht zu 

Intensitäten sehr ziemlich mittel-
mäßig 

wenig nicht 

Wahrscheinlichkeiten sicher wahr-
scheinlich 

vielleicht wahr-
scheinlich 
nicht 

keinesfalls 

Zufriedenheiten sehr 
zufrieden 

zufrieden weniger 
zufrieden 

unzufrieden sehr 
unzufrieden 

 

In diesem Fall soll die Likert Skala es ermöglichen, den vorgegebenen Items mehr 

oder weniger zuzustimmen. 

Nachdem zu Beginn die Verwendung eines analogen Fragebogens aus Papier 

überlegt wurde, begründen sich einige Herangehensweisen noch auf diese Planung. 

So sollte der Fragebogen zum Beispiel eine maximale Länge haben, die auf ein 

beidseitig bedrucktes A4 Blatt passt. Die kurze Bearbeitungsdauer soll dafür sorgen, 

dass der Anteil an vorzeitig abgebrochenen Fragebögen so gering wie möglich ist. In 

der online-Form hat die Einheit von einem A4 Blatt keine Relevanz mehr. Dennoch 

muss es im Vordergrund stehen den nötigen Zeitaufwand für den Fragebogen 

möglichst kurz zu halten. Im Alltag der Lehrer*innen soll die Beantwortung des 

Fragebogens neben vielen weiteren Verpflichtungen keine zusätzliche Hürde 

darstellen. 
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„Befragungszeit ist Zeit der Befragten, die zu einer Teilnahme nicht 

verpflichtet sind und dafür auch nicht honoriert werden. Zielpersonen 

eines Umfrageforschungsprojektes gewähren eine Befragung, und 

diese Teilnahmebereitschaft sollte – auch im Interesse eines 

langfristigen Felderhaltes – nicht überstrapaziert werden“  

(Rüdiger & Eirmbter, 2015, p. 134). 

Ein zusätzlicher Punkt, der die unvoreingenommene Beantwortung durch die 

Zielgruppe fördern soll, ist das explizite Hinweisen auf die Anonymität der Befragung 

und deren Einhaltung bei der Bearbeitung der Ergebnisse. Um dem Problem des 

Datenschutzes insgesamt möglichst zu entgehen, wird der Fragebogen keine 

persönlichen Daten erheben. 

Ein weiterer relevanter Aspekt bei der Erstellung des Fragebogens ist es, 

Suggestivfragen zu vermeiden. Die im Kapitel „Theorie“ beschriebenen Sachverhalte 

zur Lernforschung, speziell kumulatives und additives Lernen, legen eine Wertung der 

verschiedenen Zugänge zum Biologieunterricht nahe. Um die Brauchbarkeit der 

Ergebnisse zu gewährleisten, muss sichergestellt werden, dass diese Wertung so 

wenig wie möglich für die beantwortenden Personen sichtbar wird. 

Inhaltlich wird die Forschungsfrage, wie der Unterricht im Vergleich zum Lehrplan 

abläuft, in allgemeine Überlegungen zum Evolutionsunterricht eingebettet. Es soll 

sowohl die persönlichen Einstellungen und Wünsche zum Evolutionsunterricht 

beleuchtet werden, als auch Raum geben, den tatsächlichen Ablauf des Unterrichts 

einzuschätzen. 

Es wäre inhaltlich naheliegend, in den Fragebogen auch Fragen zum Wissen über die 

wissenschaftliche Praxis einzubauen. Diese könnten mit der Akzeptanz und der 

persönlichen Einschätzung der Relevanz der Evolutionstheorie verglichen werden. 

Dennoch wird darauf bewusst verzichtet. Wie bereits im Kapitel zur Forschungslücke 

erwähnt, wurde von Rutledge ein Instrument entwickelt, dass sich eigens mit dieser 

Thematik, also der Akzeptanz der Evolutionstheorie in Verbindung mit dem Wissen 

über NOS, auseinandersetzt (Michael L. Rutledge & Warden, 1999). Außerdem würde 

dieser Aspekt den Umfang des Fragebogens überziehen. Weiters liegt die Vermutung 

nahe, dass dahingehende Fragen bei den Proband*innen zu Unwohlsein führen 

könnten und sie sich nicht ernst genommen fühlen. Dies würde zu verzerrten oder 

fehlenden Antworten führen oder sogar den frühzeitigen Abbruch des Fragebogens 

bedeuten.  
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Obwohl auch in Europa ein gewisser Einfluss von Kreationismus auf den Biologie-

Unterricht vorhanden ist, wird zugunsten der Länge des Fragebogens in dieser Arbeit 

darauf verzichtet, dahingehende Zusammenhänge zu erarbeiten (Graf & Lammers, 

2010).  

Was allerdings sehr wohl in den Fragebogen Eingang finden soll, sind die Biologie-

Schulbücher. Zu Beginn des Fragebogens wird eine offene Frage dazu genutzt, um 

nach den verwendeten Biologiebüchern und den dazugehörigen Altersstufen zu 

fragen. Dem beigefügt ist eine Frage, die die Zufriedenheit der Lehrer*innen mit ihren 

Büchern erfragt. Die Relevanz der Schulbücher für die Unterrichtsplanung kann bei 

der Planung der Items berücksichtigt werden. Die diesbezüglichen Antworten können 

im Anschluss mit den Ergebnissen von Wägers Schulbuchanalyse verglichen werden 

(Wäger, 2017). 

Grundsätzlich sollen die Items des Fragebogens innerhalb der Forschungsfrage drei 

Themenkreise abdecken. Im ersten Bereich werden Aussagen vorgegeben, die sich 

mit dem Anliegen der Lehrer*innen, Evolution zu einem Teil ihres Unterrichts zu 

machen, beschäftigen. Dies beleuchtet die Relevanz, die die Lehrkräfte dem Thema 

zuweisen: Wie wichtig ist ihnen der Evolutionsunterricht, und wie sehr versuchen sie, 

das Thema zu einem wiederkehrenden Element zu machen? 

Der zweite Abschnitt bezieht sich auf das Wissen über den Lehrplan, sowie die 

Interpretation und die Bewertung desselben. In diesem Abschnitt soll beleuchtet 

werden, in welchem Ausmaß sich die Lehrer*innen dazu verpflichtet fühlen, das 

Thema Evolution in ihrem Unterricht aufzugreifen. Es geht um die Verortung des 

Kapitels innerhalb der Sekundarstufe 1 und 2 an der AHS. 

Im dritten Abschnitt sollen die Lehrer*innen abschätzen, in welchem Ausmaß das 

Thema Evolution tatsächlich in ihrem Unterrichtsgeschehen eine Rolle spielt. Hier wird 

abgebildet, wie sehr sich diese in der Gestaltung des Unterrichts bezüglich des 

Themas Evolution an den staatlichen Vorgaben orientieren. Es ist hier wiederum 

darauf zu achten, dass mit dieser Befragungsmethode keine absoluten Daten erhoben 

werden können. Es ist nicht im Sinne dieses Abschnitts eine konkrete Beurteilung des 

Unterrichtsgeschehens zu ermöglichen. Stattdessen wird eine subjektive Bewertung 

durch die Lehrkräfte angestrebt. Hier wird der besondere Bezug auf die 

Forschungsfrage sichtbar. Diese Einschätzung des Unterrichts soll einen Einblick in 

die Entscheidungen der Lehrer*innen bezüglich ihres Schulalltags ermöglichen. 
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Zusammengefasst gibt es demnach Items aus den folgenden drei Kategorien: 

· Wünsche der Lehrer*innen bezüglich des Evolutionsunterrichts 

· Lehrplan bezüglich des Evolutionsunterrichts 

· Realität der Lehrer*innen bezüglich des Evolutionsunterrichts 

3.2.2 Itemfindung 

Die fachliche Klärung und die Recherche sollten vor der Operationalisierung 

geschehen (Raab-Steiner & Benesch, 2015). Um Items für den Fragebogen zu finden, 

werden daher zuerst in der Literatur bestehende Fragebögen nach möglichen 

wiederverwendbaren Items durchsucht. Dabei muss allerdings auf die Objektivität, 

Reliabilität (=Zuverlässigkeit) und Validität dieser Fragebögen geachtet werden 

(Raab-Steiner & Benesch, 2015). 

3.2.2.1 Items aus der Literatur 

Die Recherche ergibt jedoch nur wenige Fragebögen, deren Items man in großer Zahl 

direkt und unverändert übernehmen kann. Vorhanden sind viele weitere Quellen, die 

zumindest ein bis zwei Items enthalten, die auch verwendbar sind. Die Fragebögen 

aus der Literatur sind zum großen Teil in englischer Sprache. Bei diesen Items wird 

versucht, eine inhaltlich möglichst gute Übersetzung zu erzielen, wobei sehr stark auf 

die Einfachheit und Klarheit der Items geachtet wird. 

„Der Itemkern muss für alle BearbeiterInnen (einfach) verständlich und gemeinsam 

mit dem Antwortformat eindeutig beantwortbar sein“  (Raab-Steiner & Benesch, 2015, 

p. 56). 

Zusätzlich gibt es eine Fülle an Quellen, die keine Items enthalten, die den inhaltlichen 

Anforderungen entsprechen. Diese Quellen können dennoch oft genutzt werden, da 

deren thematische Aufarbeitung als nützliche Inspirationen für neue Formulierungen 

dienen können. In diesem Sinne gibt es in der Literatur Items, die direkt oder übersetzt 

verwendet werden können, sowie solche, die freie inhaltliche Interpretationen 

darstellen. 

Im folgenden Abschnitt ist die Liste dieser Items nach den Quellen geordnet angeführt: 
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Athanasiou, 2016: 

Wörtlich/übersetzt: 

1. Fast nie habe ich genug Zeit, um auf das Thema Evolution einzugehen, das 

liegt am großen Zeitdruck. 

2. Evolutionsunterricht ist wegen des Aufbaus der Schulbücher schwierig. 

3. Es ist nicht möglich Evolution zu unterrichten, weil den Schüler*innen dafür 

der kognitive Hintergrund fehlt. 

4. Ich entscheide mich andere Kapitel statt Evolution zu unterrichten, da ich 

diese für wichtiger halte. 

5. Evolutionsunterricht ist auf gewisse Themen im Lehrplan beschränkt. 

6. Ich unterrichte Evolution ungern, weil ich es für langweilig erachte. 

7. Es ist nicht möglich Evolution mit Alltäglichem zu verbinden, weil sie sich 

auf die Vergangenheit bezieht. 

8. Bezüglich des Evolutionsunterrichts richte ich mich danach, wie ich ihn 

selbst in meiner Schulzeit erlebt habe. 

9. Eines der Ziele des Evolutionsunterrichts sollte es sein, die religiösen 

Vorstellungen der Schüler*innen zu verändern. 

10. Wenn ich Evolution unterrichte, verwende ich hauptsächlich das Material 

aus dem Buch. 

11. Meine Unterrichtserfahrung ist groß genug, um Evolution und die natürliche 

Selektion zu unterrichten. 

Inhaltlich dem Text entnommen: 

12. Die Möglichkeit schwieriger Rückfragen von den Schüler*innen macht mich 

unsicher, ich unterrichte daher Evolution nur ungern. 

13. Ich tue mir schwer, die Evolutionstheorie stichhaltig zu erklären. 

 

Rutledge & Warden, 1999: 

Wörtlich/übersetzt: 

14. Die meisten Wissenschaftler*innen sehen Evolution als valide 

wissenschaftliche Theorie. 
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Schrein et al., 2009: 

Inhaltlich dem Text entnommen: 

15. Ich würde mich gerne über das Thema Evolution fortbilden. 

16. Ich würde gerne mehr über die Arbeitsweisen und Erfahrungen von 

Kolleg*innen in Bezug auf das Thema Evolution wissen. 

17. Ich würde mich nach einer Fortbildung mit dem Unterrichten von Evolution 

leichter tun. 

 

Tatina, 1989: 

Wörtlich/übersetzt: 

18. In welchen Altersstufen unterrichten Sie Biologie? 

19. In meinem Unterricht ist das Thema Evolution enthalten. 

20. Welches Schulbuch verwenden Sie? 

21. Ich bin mit der Menge an Evolution in meinem Schulbuch zufrieden. 

22. Ich verspüre Druck von außen, das Thema Evolution zu unterrichten. 

23. Ich glaube an die Evolutionstheorie. 

Inhaltlich entnommen: 

24. Ich bin zufrieden mit dem Umfang an Evolutionsbezug in den Schulbüchern, 

die in meinem Unterricht verwendet werden. 

25. In der letzten Schulwoche habe ich in einer meiner Klassen den Bezug zur 

Evolution hergestellt. 

 

Asghar et al., 2007: 

Wörtlich/übersetzt: 

26. An meiner Schule halte ich den Unterricht von Evolution für unerwünscht 

27. Das Thema Evolution kann gut als roter Faden im Biologieunterricht genützt 

werden. 

28. Ich akzeptiere Evolution als ein wissenschaftlich valides Phänomen. 

Inhaltlich entnommen: 

29. Einer der wichtigsten Aspekte des Evolutionsunterrichts ist die 

Abstammung des Menschen vom Affen.  
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3.2.2.2  Selbst generierte Items 

Zusätzlich zu den in der Literatur vorhandenen beziehungsweise von ihr inspirierten 

Items, die eingearbeitet werden können, werden Items selbst generiert. Dazu wurde 

mit einem Mindmap gearbeitet (Raab-Steiner & Benesch, 2015): 

In der ersten Phase wird das Thema Evolution generell aufgegriffen. In Form eines 

Brainstormings werden Begriffe, die damit in Verbindung stehen, notiert. Dabei sollen 

Gebiete, die ansonsten übersehen werden würden, zum Vorschein kommen. In der 

zweiten Phase werden die drei Bereiche, in die sich wie im Abschnitt „Konzeption“ 

beschrieben die Items gliedern sollen, aufgegriffen. Diese sind: Wünsche der 

Lehrer*innen bezüglich des Evolutionsunterrichts, der Lehrplan bezüglich des 

Evolutionsunterrichts, sowie die Unterrichtsrealität der Lehrer*innen bezüglich des 

Evolutionsunterrichts. Diese drei Aspekte werden auf dem Mindmap aufgezeichnet. 

Nun können Verknüpfungen zu den im Brainstorming entstandenen Begriffen 

gezogen werden. Außerdem hilft diese grafische Aufarbeitung dabei herauszufinden, 

ob es noch Themenkreise gibt, die bis jetzt noch nicht im Fragebogen enthalten sind, 

aber noch zu einem der drei Bereiche hinzugefügt werden sollten. Aus dem Mindmap 

werden abschließend Inhalte herausgelesen, die dann als Items formuliert werden 

können. 

 

Zu den einzelnen Abschnitten: 

Wünsche der Lehrer*innen bezüglich des Evolutionsunterrichts 

30. Es ist mir ein Anliegen, Schüler*innen ein umfassendes Verständnis über 

das Thema Evolution zu vermitteln. 

31. Ich bemühe mich, in allen Altersstufen das Thema Evolution anzusprechen. 

32. Ich versuche, das Thema Evolution in möglichst viele Kapitel des 

Unterrichts einfließen zu lassen. 

33. Evolution sollte ein maßgeblicher Teil des Unterrichts sein. 

34. Ich erachte Evolution als zentrales Thema der Biologie. 

35. Für mich ist Evolution eines von vielen Themen, das genauso wichtig ist wie 

andere. 

36. Die Argumentation der Evolutionstheorie erscheint mir manchmal 

lückenhaft. 

37. Im Kollegium tauschen wir uns über das Thema Evolution aus. 
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Lehrplan bezüglich des Evolutionsunterrichts 

38. Der Biologieunterricht enthält viele weitere relevante Themen neben 

Evolution. 

39. Im Oberstufen und Unterstufen-Lehrplan Biologie und Umweltkunde der 

AHS ist von Evolution die Rede. 

40. Der Lehrplan schlägt vor Evolution als verbindendes Element aller 

Themenbereiche zu nützen. 

41. Ich versuche mich in meinem Unterricht stark am Lehrplan zu orientieren. 

42. Der Lehrplan spielt in meiner Unterrichtsgestaltung keine große Rolle. 

43. Das Thema Evolution war in meinem Studium immer wieder präsent. 

 

Unterrichtsrealität der Lehrer*innen bezüglich des Evolutionsunterrichts 

44. Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit dem Erzählen über 

Darwin. 

45. Darwin ist heute schon überholt, daher finde ich es unpassend, Evolution 

zu unterrichten. 

46. Die Verwandtschaft der Arten ist ein wiederkehrendes Element meines 

Unterrichts. 

47. Beim Thema Evolution hat man mit vielen Fehlkonzepten der Schüler*innen 

zu kämpfen. 

48. Im Umgang mit dem Thema Evolution kommt Religion manchmal zur 

Sprache. 

49. Evolution handelt in meinem Unterricht vorrangig von der menschlichen 

Vergangenheit als Affe. 

50. Ich unterrichte Evolution ungern, weil ich es für irrelevant halte. 

51. Bezüglich des Evolutionsunterrichts richte ich mich danach, wie ich ihn an 

der Universität erlebt habe. 

52. Auch in Österreich ist der Einfluss der religiösen Vorstellungen zunehmend 

relevant für den Biologieunterricht, speziell das Thema Evolution. 

53. Ich versuche das Thema Evolution in alle Themen zumindest teilweise 

einfließen zu lassen. 

54. Bei den folgenden Themen ist es leicht/schwer den Bezug zur Evolution 

herzustellen. (offene Frage) 
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Zu Beginn sollte etwa die dreifache Menge an Items erstellt werden, die am Schluss 

im Fragebogen enthalten sind, das heißt es findet nur ein Drittel der Items in den 

tatsächlichen Fragebogen Eingang (Mummendey & Grau, 2008). 

Die gesamte Sammlung an Items wird nun nach der Zugehörigkeit zu den drei 

Unterbereichen des Fragebogens gegliedert. Im Zuge dessen werden die ersten 

inhaltlichen Wiederholungen sichtbar. Dieser Satz an Items soll in ein Pensum 

verwandelt werden, das einen geeigneten Umfang für den ersten Pretest hat. Dafür 

wird die Anzahl von 30 Items festgesetzt. Es müssen also 23 von 53 Items ermittelt 

werden, die aussortiert werden können. Dazu werden in einer ersten Näherung alle 

Items entfernt, deren Beantwortung keinen Beitrag zur Forschungsfrage leisten, zum 

Beispiel: „Beim Thema Evolution hat man mit vielen Fehlkonzepten der Schüler*innen 

zu kämpfen“. Es werden Items entfernt, die zwar inhaltlich passen, durch die 

Eingrenzung des Themas aber außerhalb der Zielsetzung der Arbeit liegen. Diese 

Items haben zum Beispiel einen zu starken Bezug zum Thema Religion, etwa „Auch 

in Österreich ist der Einfluss der religiösen Vorstellungen zunehmend relevant für den 

Biologieunterricht, speziell das Thema Evolution“. Im nächsten Schritt werden die 

verbleibenden Items im Hinblick auf ihre vermeintliche Suggestion untersucht. Es 

sollen alle Items, bei deren Beantwortung sich die befragte Person zu einer 

bestimmten Antwort gedrängt fühlt, entfernt werden. „Ich unterrichte Evolution ungern, 

weil ich es für langweilig erachte“. Die übrigbleibenden 30 Items können im Zuge des 

ersten Pretests untersucht werden. 

Für den Fragebogen werden die Items in zufälliger Reihenfolge gereiht. Das soll 

sowohl inhaltliche Wiederholungen vermeiden als auch eine interne Überprüfung 

ermöglichen. Außerdem sollen dadurch systematische Fehler vermieden werden 

(Kallus, 2010).  

3.2.3 Erstellung des Fragebogens 

An dieser Stelle wird ein vorläufiger Fragebogen erstellt, der für die Pretests geeignet 

ist. Als Antwortmodus wurde zuvor die Likert Skala gewählt. Mit ihr wird den befragten 

Lehrer*innen die Möglichkeit gegeben Zustimmung oder Ablehnung zum Ausdruck zu 

bringen. 

Bei der Skala stellt sich die Frage wie breit diese aufgefächert sein soll. 
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Bereits ein Minimum von nur zwei Antwortmöglichkeiten kann aussagekräftige 

Ergebnisse liefern kann. Allerdings würde diese Herangehensweise zu unzufriedenen 

Proband*innen führen (Mummendey & Grau, 2008).  

Laut Porst (2014) soll die Breite der Skala an die vermutete Abstraktionsfähigkeit der 

Antwortenden angepasst werden. Es sei allerdings grundsätzlich zu beachten, dass 

zu viele Antwortmöglichkeiten nur eine Scheinpräzision auslösen, wogegen zu wenige 

Antwortmöglichkeiten zu Widerwillen der befragten Personen führen können. 

Insgesamt wird die Beantwortung schwerer, je breiter die Skala ist (Porst, 2014). 

Kallus empfiehlt die Wahl von 7 +/-2 Möglichkeiten (Kallus, 2010). 

Außerdem gilt es zu beantworten, ob ein Mittelkategorie angeboten wird oder nicht. 

Für diese Überlegung kann in der Literatur keine eindeutige Antwort gefunden werden. 

Für eine Mittelkategorie spricht die Tatsache, dass man die Befragten, die sich für die 

Mittelkategorie entscheiden möchten, zu einer anderen Antwort zwingt, wenn diese 

nicht vorhanden ist. Das kann zu einer erhöhten Ablehnung des Fragebogens führen 

(Porst, 2014). Auf der anderen Seite birgt die Auswertung der Mittelkategorie 

Schwierigkeiten (Mummendey & Grau, 2008). Zusätzlich kann sie als 

„Fluchtkategorie“ von Personen, die aus unterschiedlichen Gründen Schwierigkeiten 

beim Antworten haben, genützt werden (Porst, 2014). 

Unter Einfluss all dieser Parameter wird zunächst eine 5-teilige Bewertungsskala 

verwendet. Diese Entscheidung wird im weiteren Verlauf der Arbeit revidiert. Die 5-

teilige Skala kommt also nur im 1. Pretest zum Einsatz, danach wird eine 6-teilige 

Skala verwendet, da „Untersuchungen gezeigt [haben], dass die Verwendung von 

Mittelkategorien einen ungünstigen Einfluss auf den Informationsgehalt eines 

Fragebogen haben kann“ (Raab-Steiner & Benesch, 2015, p. 60). 

Ein weiterer Aspekt, der bei der Konzeption der Skala bedacht werden muss, ist deren 

Orientierung. Ein Einflussfaktor darauf ist das Phänomen, dass Menschen lieber 

zustimmen als abzulehnen (Kallus, 2010; Mummendey & Grau, 2008).  Dem 

gegenüber steht die Tendenz die erste Antwortmöglichkeit zu wählen (Kallus, 2010). 

Das entspricht im Kontext unseres Sprachraums (mit dem Lesefluss von links nach 

rechts) der Möglichkeit links außen. Damit sich diese beiden Sachverhalte nicht 

gegenseitig verstärken, wird die Skala so orientiert, dass die Zustimmung rechts und 

die Ablehnung links angesiedelt werden. 

Nach dem Erstellen beginnt die Revision, wobei alle Items sprachlich korrigiert und 

die Formulierungen überarbeitet werden.  
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Es muss dabei auf Verständlichkeit, Kürze und Prägnanz geachtet werden 

(Mummendey & Grau, 2008). Kallus (2010) weist darauf hin, dass Zustimmungsskalen 

das besondere Risiko bergen, trotz ungenügend formulierter Items beantwortet 

werden zu können. In diesem Sinne muss die Itemrevision besonders gründlich 

vollzogen werden. 

Im Anschluss an das Erstellen der Items können die Pretests konzipiert und 

durchgeführt werden. 

3.2.4 Testrunden 

Der Fragebogen wird in Form von zwei Pretests untersucht und überarbeitet. Diese 

haben den Zweck die Brauchbarkeit und die Qualität zu prüfen (Raab-Steiner & 

Benesch, 2015). Kallus empfiehlt, den vorläufigen Prototypen von Personen der 

Zielgruppe auf Verständlichkeit testen zu lassen (Kallus, 2010,). In unserem Fall sollen 

das Lehramtsstudierende des Fachs Biologie und Umweltkunde am Ende ihres 

Studiums sein. Das gewährleistet auf der einen Seite, dass die nötige Einsicht, um 

den Fragebogen bearbeiten zu können, vorhanden ist und sorgt auf der anderen Seite 

dafür, dass wir durch die Pretests keine Personen aus der Grundgesamtheit 

vorwegnehmen. Die daraus gewonnenen Daten werden deskriptiv und qualitativ 

analysiert. In der ersten Pretest-Runde steht die Formulierung der Items und deren 

engere Auswahl im Vordergrund. Dazu wird eine Vorauswahl von 30 Items verwendet. 

Die Fragen zu den demographischen Daten sowie die offenen Fragen werden nicht in 

den ersten Pretest genommen. 

Der erste Pretest wird nicht in Form des online-Tools angewandt, sondern handelt sich 

um ein Excel-Spreadsheet. Dieses besteht aus drei Arbeitsblättern. Das erste Blatt 

enthält einleitende Worte, allgemeine Informationen zum Fragebogen und eine 

Erklärung zur Bearbeitung. Außerdem enthält es eine Danksagung und den Verweis 

auf die anonymisierte Handhabung der Daten. 

Am zweiten Blatt befinden sich alle 30 Items, denen einzeln auf einer Likert-Skala 

mehr oder weniger zugestimmt werden kann. Direkt davor ist zur besseren 

Verständlichkeit ein Beispiel-Item angegeben, um zu zeigen, wie der Excel-

Fragebogen am leichtesten ausgefüllt werden kann. Diese Hilfestellung wird im 

endgültigen Fragebogen nicht notwendig sein, da das online-Fragebogenprogramm 

im Vergleich zu einer Excel-Datei sehr benutzerfreundlich und selbsterklärend ist. 
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Zusätzlich befindet sich neben den Spalten der Skala eine weitere Spalte, um bei 

jedem Item direkt Platz für Anmerkungen zu schaffen. (Siehe Abbildung 7) 

 

Abbildung 7 Pretest 1 Fragebogen 

Das dritte Blatt zeigt ebenso wie das zweite alle Items in derselben Reihenfolge. Statt 

der Likert-Skala befinden sich daneben vier Spalten mit den folgenden 

Beschriftungen: 

· mit diesen Aussagen habe ich mich nicht wohl gefühlt 

· bei diesen Aussagen fühle ich mich zu einer bestimmten Antwort gedrängt 

· diese Aussagen sind unpassend 

· zu folgenden Aussagen möchte ich noch Anmerkungen machen 

 

Abbildung 8 Pretest 1 Anmerkungen 
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Der erste Pretest wird per Email an einzelne Student*innen des Fachs Lehramt 

Biologie und Umweltkunde versendet und wird 15-mal vollständig ausgefüllt 

retourniert. 

Grundsätzlich ist in der klassischen Fragebogenkonstruktion an dieser Stelle die 

statistische Itemanalyse durchzuführen. Diese soll bei jedem Item einzeln ermitteln, 

ob es in den endgültigen Fragebogen aufgenommen wird oder nicht (Mummendey & 

Grau, 2008). In dieser Untersuchung muss allerdings darauf verzichtet werden, da die 

geringe Grundgesamtheit keine statistisch haltbaren Aussagen erlauben würde. 

In diesem Schritt konnten eine große Anzahl an Anmerkungen erzielt werden. Diese 

beziehen sich hauptsächlich auf die Formulierung sowie die Orthografie und 

Beistrichsetzung. Weitere Stellungnahmen können zu den inhaltlichen 

Schwerpunkten sowie der Skalenbeschriftung erreicht werden. Zusätzlich gibt es eine 

große Anzahl an Anmerkungen, die nicht Korrekturvorschläge für den Fragebogen, 

sondern Erklärungen für die individuelle Beantwortung der Items darstellen. Daraus 

resultierend wird im Pretest 2 die Bitte um Feedback spezifiziert. Bei der Erklärung 

sowie den einzelnen Feldern mit Anmerkungsmöglichkeiten wird hinzugefügt, dass 

„Formulierung, Inhalt, Layout, Orthographie, etc...“ gemeint sind. 

Mit Hilfe der Änderungsvorschläge findet die Itemrevision (Mummendey & Grau, 2008) 

statt, bei der 18 von 30 Items überarbeitet werden. Bezüglich der internen 

Nummerierung der Items werden an diesem Punkt Schwierigkeiten deutlich, da beim 

Pretest 1 im Zuge der Formatierung die Reihenfolge der Zahlen geändert wurde. Für 

zukünftige Untersuchungen empfiehlt sich von Anfang an ein Benennungssystem der 

Items, das eventuell alphabetisch, aber zumindest nicht nur als durchlaufende 

Nummer konzipiert wird. So macht es bei der Bearbeitung die Unterscheidung der 

optischen Nummerierung der Items am Fragebogen im Vergleich zur internen 

Benennung unmissverständlich. Es wird demnach jedes Item mit einem Buchstaben 

versehen. Das macht im Folgenden die eindeutige Zuordnung möglich. 

Nach der generellen Überarbeitung werden die zufällig gereihten Items wieder in die 

drei Themengebiete: Wunsch, Lehrplan und Realität sortiert. Zusätzlich zu dieser 

Ordnung werden Untergruppen erstellt, deren Formulierung auf den gleichen 

Sachverhalt abzielt. Beim Aussortieren wird versucht, Item-Paare mit demselben oder 

ähnlichen Inhalt zu erhalten. Diese zu zweit gruppierten Items sollen möglichst 

gleichgeortet und kompensatorisch sein (Kallus, 2010). Häufigere Wiederholungen 

desselben Inhalts sowie einzelne Items ohne Wiederholung werden reduziert.  
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Die Anzahl an Items wird damit auf 20 minimiert. Zusätzlich wird zum Themenkreis: 

„Zweifel an der Evolutionstheorie“ ein Itempaar hinzugefügt. 

3.2.4.1 Pretest 2 

Beim zweiten Pretest wird bereits das endgültige Onlinetool verwendet. Dieses wird 

im Kapitel „Endgültige Gestaltung“ genauer beschrieben. 

Der Aufbau des Fragebogens entspricht insgesamt bereits ziemlich genau dem 

endgültigen Fragebogen. Wie auch beim Pretest 1 werden die einleitenden Worte 

genützt, um auf die Anonymität hinzuweisen und für die Mithilfe durch das Ausfüllen 

und das Anfügen von Kommentaren zu danken. Auf die Erklärung zur Bearbeitung 

kann wegen der Übersichtlichkeit des Tools verzichtet werden. 

Im Unterschied zum Pretest 1 werden beim Pretest 2 auch die demografischen Items 

getestet. Hier werden von den Befragten das Geschlecht und die Anzahl der 

Dienstjahre angegeben. Außerdem wird gefragt, in welchen Schulstufen die Lehrer*in 

unterrichtet und welche Schulbücher sie verwendet. 

 

Abbildung 9 Pretest 2 Demografie 
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Abbildung 10 Pretest 2 Schulbuch 

Die 20 Items sind auf zwei Seiten zu je zehn Items aufgeteilt. Die Skala wird wie bereits 

im Kapitel Erstellung des Fragebogens beschrieben in eine 6-teilige Skala abgeändert. 

Das macht sie zu einer geradzahligen Skala ohne Mittelkategorie. Die Beschriftung 

der neuen Skala lautet: 

1. Stimmt nicht 

2. Stimmt wenig 

3. Stimmt eher nicht 

4. Stimmt eher schon 

5. Stimmt ziemlich 

6. Stimmt absolut 

Auf jeder Seite des Fragebogens wird ein zusätzliches Feld angeführt, um die 

Befragten dazu anzuregen, Feedback zu hinterlassen. Auf Grund dieser Möglichkeit 

kann darauf verzichtet werden bei jedem einzelnen Item Platz für das Formulieren von 

Kommentaren zu schaffen.  
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Außerdem wird der Satz an Items genauso wie im Pretest 1 nach der Beantwortung 

ein zweites Mal für Feedback aufgegriffen. Auch hier wird die Möglichkeit gegeben, zu 

jedem Item Stellung zu nehmen. 

· mit diesen Aussagen habe ich mich nicht wohl gefühlt 

· bei diesen Aussagen fühle ich mich zu einer bestimmten Antwort gedrängt 

· diese Aussagen sind unpassend 

Der Fragebogen wird mit einer abschließenden Möglichkeit für Anmerkungen, einer 

Danksagung und dem Kontakt für Nachfragen beendet. 

Der Pretest 2 wird im Bekanntenkreis der Betreuer der Diplomarbeit verteilt und wird 

zehnmal vollständig ausgefüllt retourniert. 

In der Auswertung der Daten wird sichtbar, dass nur mehr kleine Veränderungen 

vorgeschlagen werden. Die Stellungnahmen lassen auf einen verständlichen Aufbau 

schließen. Weiters scheinen die Items wenig Ablehnung hervorzurufen. 

Es werden zwei Items umformuliert: 

Laut Mummendey können Selbsteinschätzungen besser beantwortet werden, wenn 

sie in Form von „ich halte mich für“ anstatt mit „ich bin“ formuliert werden (Mummendey 

& Grau, 2008, p. 68). 

Das Item: „Meine Unterrichtserfahrung und mein Wissen sind groß genug, um 

Evolution und die natürliche Selektion erfolgreich zu unterrichten“ wird daher in 

„Ich halte meine Unterrichtserfahrung und mein Wissen für groß genug, um Evolution 

und die natürliche Selektion erfolgreich unterrichten zu können“ umformuliert. 

Auf Grund von Rückmeldungen zur Unübersichtlichkeit des folgenden Items wird 

dieses übersichtlicher aufbereitet: „Meines Wissens wird im Oberstufen und 

Unterstufen-Lehrplan der AHS von Biologie und Umweltkunde „Evolution“ genannt.“ 

Die neue Formulierung lautet: „Meines Wissens wird im Oberstufen und Unterstufen-

Lehrplan der AHS (für Biologie und Umweltkunde) der Begriff „Evolution“ genannt.“ 
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3.2.5 Endgültige Items 

In der folgenden Tabelle sind alle Items in ihren Themenclustern geordnet aufgezählt. 

Jeder Cluster hat eine eigene Überschrift, um den inhaltlichen Überblick zu 

ermöglichen. 

Tabelle 3 endgültige Items 

Itemcode Items & Beschreibung der Cluster 

Evolution als roter 

Faden 
Stellt das Thema Evolution den roter Faden im Biologieunterricht dar. 

A Ich nütze das Thema Evolution als roten Faden im Biologieunterricht. 

F 
Das Thema Evolution kommt nicht in allen Kapiteln meines Biologie-

Unterrichtes vor. 

C Ich bemühe mich, in allen Schulstufen das Thema Evolution anzusprechen. 

 
Anliegen Mir ist das Thema Evolution ein Anliegen. 

B 
Es ist mir ein Anliegen, Schüler*innen ein umfassendes Verständnis über 

das Thema Evolution zu vermitteln. 

E Ich erachte Evolution als zentrales Thema der Biologie. 

 
Wiss. Theorie Die Evolutionstheorie ist eine valide und angesehene Theorie. 

G 
Alle Naturwissenschaftler*innen sehen Evolution als valide 

wissenschaftliche Theorie. 

H 
Die Argumentation der Evolutionstheorie erscheint mir manchmal 

lückenhaft. 

 
Vorrang Das Thema Evolution hat im Unterricht Vorrang. 

P 
Ich entscheide mich, andere Kapitel statt Evolution zu unterrichten, da diese 

im Lehrplan Vorrang haben. 

J Ich versuche mich in meinem Unterricht stark am Lehrplan zu orientieren. 

 
Schulbuchrelevanz Das Schulbuch ist für den Evolutionsunterricht ein Hauptfaktor. 

D Mein Schulbuch deckt das Thema Evolution ausreichend ab.  

T 
Wenn ich Evolution unterrichte, verwende ich hauptsächlich das Material 

aus dem Buch. 

 
Lehrplan Im Lehrplan ist Evolution das verbindende Element.  

I 
Der Lehrplan der AHS schlägt vor, Evolution als verbindendes Element aller 

Themenbereiche zu nützen. 

K 
Meines Wissens wird im Oberstufen und Unterstufen-Lehrplan der AHS (für 

Biologie und Umweltkunde) der Begriff „Evolution“ genannt. 
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Schwierigkeiten Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten. 

M 
Es ist schwer Evolution mit Alltäglichem zu verbinden, weil sie sich auf die 

Vergangenheit bezieht. 

Q Es fällt mir schwer, die Evolutionstheorie stichhaltig zu erklären. 

S 
Ich halte meine Unterrichtserfahrung und mein Wissen für groß genug, um 

Evolution und die natürliche Selektion erfolgreich unterrichten zu können. 

 
 Uni 

L 
Ich unterrichte Evolution im Biologieunterricht so, wie die Thematik an der 

Universität aufbereitet wurde. 

 
 Schlechtes Schulbuch 

N Der Evolutionsunterricht ist wegen des Aufbaus der Schulbücher schwierig. 

 
 Darwin 

O 
Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit dem Erzählen über 

Darwin. 

 
 Religion 

R 
Im Umgang mit dem Thema Evolution kommt Religion manchmal zur 

Sprache. 

3.2.6 Endgültige Gestaltung 

Der Fragebogen wird mit einem online-Tool gehandhabt. Diese Plattform nennt sich 

www.umfrageonline.com (Enuvo GmbH, 2019). Es handelt sich um ein Schweizer 

Unternehmen, das in Zürich ansässig ist. Die Website zeichnet sich durch eine hohe 

Benutzerfreundlichkeit und einfache Handhabung aus. Im Vergleich zu anderen 

Befragungsprogrammen besteht zwar nur eine eingeschränkte Möglichkeit zum 

individuellen Programmieren einer Befragung. Bei dieser Umfrage kommt dieser 

Nachteil durch den unkomplizierten Aufbau nicht zum Tragen. Da in diesem Fall nur 

Standard Layouts vonnöten sind, kann mit den vorgegebenen Modulen 

zufriedenstellend gearbeitet werden. Außerdem besteht bei diesem Tool die 

Möglichkeit, es als Student*in gratis zu nutzen, solange die Befragungsdauer einen 

Monat und die Anzahl der Antworten die Zahl 350 nicht überschreitet. Zusätzlich 

bestehen mit diesem Programm bereits positive Erfahrungen aus vorangegangenen 

Befragungen. 
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Das Programm umfrageonline.com wurde bereits im Pretest 2 verwendet. Gegenüber 

der endgültigen Version des Fragebogens werden neben der Umformulierung von 

zwei Items auch weitere Änderungen vollzogen. Der Fragebogen wird von der „Du“-

Form in die „Sie“-Form übertragen, da mit dem endgültigen Format unbekannte 

Personen adressiert werden. Außerdem wird zur verbesserten Übersichtlichkeit mehr 

Platz für die Antwortskala neben den Items geschaffen. Dazu wird die Breite der 

Itemliste verringert. 

Noch bevor die befragten Personen den Fragebogen öffnen, sehen sie in der Regel 

einen Text, der dazu dient, auf den Fragebogen aufmerksam zu machen. Dieser Text 

entspricht entweder dem Email, wenn der Fragebogen in dieser Form versendet wird 

oder der Beschreibung, wenn der Fragebogen auf online-Plattformen geteilt wird. 

Um die Voreingenommenheit der Proband*innen so gering wie möglich zu halten, wird 

sowohl in dieser Beschreibung als auch im Titel des Fragebogens das Wort 

„Evolution“ nicht genannt. Das soll dazu führen, dass auch Personen, die dem Thema 

eventuell skeptisch gegenüberstehen, den Fragebogen öffnen. Außerdem wird 

dadurch ein möglicher Bias, also eine Beeinflussung der Antworten, eingedämmt. Die 

Information, die allerdings sehr wohl enthalten ist, ist die Zielgruppe. Diese besteht 

aus Biologielehrer*innen der AHS. Der Titel der Umfrage lautet demnach: 

„Fragebogen zum Biologieunterricht an der AHS“ 

Sobald die betreffenden Personen den Link zur Umfrage angeklickt haben, kommen 

sie zur Titelseite der Befragung, die die einleitenden Worte zeigt. 

„Jede Befragung - egal ob schriftlich oder mündlich - muß mit einem 

kurzen und allgemein gehaltenen Einleitungstext eröffnet werden, der 

die Zielpersonen über Themenbereich, Auftraggeber und 

durchführende Institution der Befragung informiert und erklärt, wie die 

Zielpersonen ausgewählt wurden. 

Außerdem müssen die Zielpersonen darauf hingewiesen werden, daß 

eine Teilnahme freiwillig ist und daß man alle Angaben entsprechend 

der Vorgaben der Datenschutzgesetzgebung vertraulich behandelt und 

anonym auswertet“ 

 (Rüdiger & Eirmbter, 2015, p. 224). 

Ein zu ausführlicher einleitender Text kann sich auch nachteilig auswirken, da eine zu 

detaillierte Beschreibung der Ziele der Befragung zu bestimmten Erwartungen oder 

ungewünschten Assoziationen bei den Proband*innen führen kann.  
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Auch kann es zu Effekten der sozialen Erwünschtheit kommen (Rüdiger & Eirmbter, 

2015). Dabei beantworten Personen eher durch soziale Normen beeinflusst (Raab-

Steiner & Benesch, 2015). Das Ziel der Befragung muss es bleiben, Antworten zu 

erhalten die spontan und so gut wie möglich nur von den Items selbst beeinflusst 

entstehen. 

Der einleitende Text lautet demnach wie folgt: 

Vielen herzlichen Dank für Ihre Teilnahme an diesem Fragebogen! 

Mein Name ist [Name], ich studiere Biologie und Chemie auf Lehramt und führe 

diese Befragung im Rahmen meiner Diplomarbeit durch. 

In meiner Arbeit untersuche ich, wie AHS-Biologielehrer*innen ihren eigenen 

Unterricht wahrnehmen. 

Gegeben sind dazu 10 Aussagen zum Thema Evolution im Biologieunterricht, 

denen Sie mehr oder weniger zustimmen können. 

Die Umfrage dauert nur 5-10 Minuten. 

Sie bleiben bei dieser Befragung völlig anonym, da keine persönlichen Daten 

erhoben werden. 

Ich danke Ihnen sehr herzlich für Ihre Unterstützung und freue mich sehr, wenn 

Sie diesen Fragebogen auch an Ihre Kolleg*innen weiterleiten. 

Mit freundlichen Grüßen ...  

… Bei weiteren Fragen wenden Sie sich gerne an: [email] 

Auf der vorletzten Seite besteht die Möglichkeit, einen Kommentar zum Fragebogen 

abzugeben. Die Proband*innen sollen an dieser Stelle die Möglichkeit erhalten, 

Gedanken zum Fragebogen, die davor noch keinen Raum hatten, zu verschriftlichen. 

Ganz am Ende des Fragebogens wird eine Schlussformel angeführt. Diese beinhaltet 

die Danksagung und einen Kontakt, um mögliche weitere Fragen stellen zu können. 

Rüdiger weist daraufhin, dass es essentiell ist auf diese Nachrichten tatsächlich 

einzugehen, auch wenn der Wissenschaftler mit dem Ausfüllen der Antworten sein 

Ziel erreicht hat (Rüdiger & Eirmbter, 2015).  

„Diese ‚Feldpflege‘ sollte jeder Sozialforscher sehr ernst nehmen, weil 

wir uns sonst das Feld verderben und mit der Zeit immer weniger 

Personen, weil zuvor schon einmal oder gar mehrmals enttäuscht, eine 

Mitarbeit verweigern“ (Rüdiger & Eirmbter, 2015, p. 233). 
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3.3 Anwendung und Auswertung 

3.3.1 Anwendung 

Der Zugang zu den fertigen Fragebögen wird mit Hilfe eines Links verteilt. Einerseits 

wird der Fragebogen über Soziale Medien wie Facebook oder Whatsapp geteilt. 

Dazu werden zusätzlich zum Link einige Sätze formuliert, die zur Teilnahme an der 

Befragung animieren sollen. Die darin enthaltenen Informationen entsprechen in 

groben Zügen des einleitenden Textes innerhalb des Fragebogens. So wird die 

Diplomarbeit als Rahmen der Befragung genannt, AHS-Lehrer*innen als Zielgruppe 

definiert und eine grobe Zeitdauer von fünf bis zehn Minuten angegeben. Zusätzlich 

wird für die Teilnahme sowie für das mögliche Weiterleiten des Fragebogens an 

Kolleg*innen gedankt. 

Der Fragebogen wird in folgenden Gruppen auf Facebook geteilt: 

· „Lehrerinnenbildung Uni Wien/2.Abschnitt“ 

· „LehrerInnenbildung Uni Wien“ 

· „Biologie Wien“ 

· „Biologielehrer/innen in Österreich“ 

· „Bio-Lehramt Uni Wien“ 

· „Biologie-Studentinnen Wien“ 

· „Lehrerinnen Österreich“ 

Weiters wird der Fragebogen auch in eine Biologiestudent*innengruppe auf Whatsapp 

versendet sowie als Facebook-Status geteilt. 

Andererseits wird der Link per Email an die Gruppen der ehemaligen Student*innen 

der betreuenden Professoren versendet. 

3.3.2 Auswertung 

Der Fragebogen wird insgesamt von 137 Personen beantwortet, wobei nicht alle 

dieser Antworten vollständig sind. Zu Beginn der Auswertung wird daher ermittelt, 

welche der Fragebögen bis zum Schluss beantwortet wurden. Hier kann nicht die vom 

Umfrage-Tool vorgeschlagene Auswahl genommen werden, sondern muss händisch 

nachkontrolliert werden. Das liegt an einigen als unvollständig markierten 

Fragebögen, die sich bei der Kontrolle als vollständig herausstellen. In Summe sind 

es 115 verwertbare Fragebögen. 
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Diese Auswahl kann weiter für die statistische Verarbeitung herangezogen werden. 

Zur Vorbereitung werden die Items codiert. Dies geschieht zum Teil schon durch die 

Software von umfrageonline.at. Den Skalenwerten „stimmt nicht“ bis „stimmt absolut“ 

werden automatisch die Werte 1 bis 6 zugeordnet. Bei der Frage nach dem 

Geschlecht wird es als binäres System ausgewertet, wobei 0 weiblich und 1 männlich 

entspricht. Auf keinem der vollständig ausgefüllten Fragebögen wurde die Möglichkeit 

„keine Angabe“ gewählt. Auch die Schulstufen sind nach einem binären System 

aufgebaut, wobei jede einzelne Schulstufe nicht oder schon ausgewählt werden 

konnte, was wiederum den Werten 0 und 1 entspricht. Bei der offenen Frage zu den 

benutzten Schulbüchern müssen diese ebenfalls vor der statistischen Bearbeitung 

codiert werden, das bedeutet, ihnen wird jeweils eine Variable zugeordnet. Diese kann 

durch die Möglichkeit der Mehrfachnennung mehrmals vorhanden sein. 

Als letzter Schritt vor der quantitativen Auswertungen werden die Inhalte der restlichen 

offenen Fragen abgetrennt. Diese entsprechen den Anmerkungsmöglichkeiten 

während und nach dem Fragebogen. Diese Kommentare müssen gesondert qualitativ 

bearbeitet werden. 

Als statistisches Datenverarbeitungsprogramm wird SPSS Statistics von IBM 

verwendet. Mit diesem Programm können die Verteilungen der Antworten ermittelt 

werden. 

Bevor inhaltlich verwertbare Ergebnisse entnommen werden können, müssen 

allerdings manche Items invertiert werden. Die Iteminversion dient dazu, dass 

innerhalb von einem Cluster, der inhaltlichen Gruppierung der Items, alle Fragen auch 

trotz Verneinung inhaltlich gleich gepolt sind. Bei dieser Inversion wird die Codierung 

der Antwortmöglichkeiten gespiegelt, sodass die Werte in umgekehrter Reihenfolge 

gereiht sind. Das führt nicht zur Veränderung der Aussage des jeweiligen Items 

sondern nur zur mathematischen Umpolung, um ausschließlich gleichgerichtete Items 

zu erhalten (Mummendey & Grau, 2008).  

Das folgende Beispiel soll die Vorgehensweise verdeutlichen: 

Beispiel-Item: “Ich esse ungern Äpfel”; Antwortmöglichkeiten:  “Ja” oder “Nein” 

Dieses Item ist negativ formuliert. Es kann für die Auswertung invertiert werden. Dabei 

wird jedes  “Ja” zu “Nein” und jedes “Nein” zu “Ja” und das invertierte Item lautet “Ich 

esse gerne Äpfel”. 
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Bei der Umpolung muss allerdings Acht gegeben werden, da die schlichte Verneinung 

einer Aussage oder Frage nicht automatisch ihrem Gegenteil entspricht (Mummendey 

& Grau, 2008). 

In der folgenden Tabelle sind alle Items nach ihren Clustern sortiert. Diese Cluster 

stellen thematische Konzepte dar. Um sicherzustellen, dass richtige Zusammenhänge 

hergestellt werden können wird jedem Cluster ein Titel und eine Beschreibung 

hinzugefügt. Nach dieser Beschreibung wird geurteilt, ob einzelne Items invertiert 

werden müssen oder nicht. Entspricht die Zustimmung zu einem gewissen Item auch 

einer Zustimmung zum jeweiligen Konzept des Clusters, also der Beschreibung, so 

hat das Item die richtige Orientierung. Widerspricht das Item der Beschreibung des 

Clusters, so muss es invertiert werden. Die invertierten Items sind mit einem “I” 

markiert. 

Tabelle 4 Inversionen 

Inversion Clusterbeschreibung bzw. Item 

Evolution als 

roter Faden 

Stellt das Thema Evolution den roter Faden im Biologieunterricht dar. 

 
Ich nütze das Thema Evolution als roten Faden im Biologieunterricht. 

I Das Thema Evolution kommt nicht in allen Kapiteln meines Biologie-

Unterrichtes vor. 

 
Ich bemühe mich, in allen Schulstufen das Thema Evolution 

anzusprechen. 

 

Anliegen Mir ist das Thema Evolution ein Anliegen. 

 
Es ist mir ein Anliegen, Schüler*innen ein umfassendes Verständnis über 

das Thema Evolution zu vermitteln. 

 
Ich erachte Evolution als zentrales Thema der Biologie. 

 

Wiss. Theorie Die Evolutionstheorie ist eine valide und angesehene Theorie. 

 
Alle Naturwissenschaftler*innen sehen Evolution als valide 

wissenschaftliche Theorie. 

I Die Argumentation der Evolutionstheorie erscheint mir manchmal 

lückenhaft. 
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Vorrang Das Thema Evolution hat im Unterricht Vorrang. 

I Ich entscheide mich, andere Kapitel statt Evolution zu unterrichten, da 

diese im Lehrplan Vorrang haben. 

I Ich versuche mich in meinem Unterricht stark am Lehrplan zu 

orientieren. 

 

Schulbuchrelevanz Das Schulbuch ist für den Evolutionsunterricht ein Hauptfaktor. 

 
Mein Schulbuch deckt das Thema Evolution ausreichend ab.  

 
Wenn ich Evolution unterrichte, verwende ich hauptsächlich das 

Material aus dem Buch. 

 

Lehrplan Im Lehrplan ist Evolution das verbindende Element.  

 
Der Lehrplan der AHS schlägt vor, Evolution als verbindendes Element 

aller Themenbereiche zu nützen. 

 
Meines Wissens nach wird im Oberstufen und Unterstufen-Lehrplan der 

AHS (für Biologie und Umweltkunde) der Begriff „Evolution“ genannt. 

 

Schwierigkeiten Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten. 

I Es ist schwer Evolution mit Alltäglichem zu verbinden, weil sie sich auf 

die Vergangenheit bezieht. 

I Es fällt mir schwer, die Evolutionstheorie stichhaltig zu erklären. 

 
Ich halte meine Unterrichtserfahrung und mein Wissen für groß genug, 

um Evolution und die natürliche Selektion erfolgreich unterrichten zu 

können. 

 

Universität 
 

 
Ich unterrichte Evolution im Biologieunterricht so, wie die Thematik an 

der Universität aufbereitet wurde. 

 

Schlechtes 

Schulbuch 

 

 
Der Evolutionsunterricht ist wegen des Aufbaus der Schulbücher 

schwierig. 
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Darwin 
 

 
Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit dem Erzählen 

über Darwin. 

 

Religion 
 

 
Im Umgang mit dem Thema Evolution kommt Religion manchmal zur 

Sprache. 

 

In SPSS werden die einzelnen Variablen vor der Analyse vorbereitet. Dazu wird bei 

jeder Variable angegeben, ob es sich um eine numerische Skala, eine Nominalskala 

oder eine Ordinalskala handelt. Außerdem werden den Variablen Werte zugewiesen. 

Das bedeutet, dass man festlegt, für welche Größen die einzelnen Variablen stehen, 

zum Beispiel 0 bedeutet „nein“. Außerdem wird die Benennung jeder Variable auf zwei 

verschiedenen Arten ausgedrückt. Auf der einen Seite gibt es den Namen, das ist das 

vom Programm oder der Benutzer*in verwendete Codewort, das zur eindeutigen 

Identifizierung der Variable dient. Auf der anderen Seite gibt es die Beschreibung. 

Diese scheint in allen Ergebnissen auf und kann auch eine längere Wortfolge sein. 

Anschließend können die Ergebnisse der einzelnen Variablen ausgewertet werden. 

Dazu werden die Häufigkeiten analysiert. Bei der Frage nach den Dienstjahren werden 

die Antworten zu Gruppen zusammengefasst, um übersichtlichere Grafiken erstellen 

zu können. Die Verteilungen bei den einzelnen Items können mit Hilfe von Boxplot-

Diagrammen dargestellt werden. Ebenso wird versucht, die Cluster, zu denen Items 

inhaltlich zusammengefasst sind, gemeinsam auszuwerten. Ein Boxplot-Diagramm ist 

eine grafische Darstellung des Medians und der beiden mittleren Quartilen (Raab-

Steiner & Benesch, 2015).  

Nach der generellen Auswertung kann versucht werden, durch Korrelationen 

Zusammenhänge zwischen den Variablen sichtbar zu machen. Die Itemcluster, 

innerhalb derer nach der Inversion kein zusammenpassendes Antwortverhalten 

ersichtlich ist, werden nicht für Korrelationen herangezogen. Je nach Niveau der 

Skalenpaare müssen verschiedene Methoden herangezogen werden. In diesem Fall 

wird zur Assoziation von ordinalskalierten Werten mit intervallskalierten Werten der 

Chi2 Test und zum Vergleich von ordinalskalierten Werten mit ordinalskalierten Werten 

der Tendall Test herangezogen.  
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An dieser Stelle muss darauf hingewiesen werden, dass Korrelationen nicht 

automatisch kausale Zusammenhänge bedeuten (Schendera, 2011). 

Auch die Daten zu den Dienstjahren werden für Korrelationen herangezogen. 

Zur Analyse der Anmerkungen wird die Zusammenfassende Inhaltsanalyse von 

Mayring & Fenzl (2014) verwendet. Dabei werden innerhalb der Anmerkungen die 

relevanten Informationen herausgelesen und kategorisiert. Anschließend werden zur 

besseren Übersichtlichkeit Überkategorien gebildet. 
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4 Ergebnisse 

4.1 Demografie 

Von den 137 Personen, die den Fragebogen 

beantwortet haben, sind 115 Befragungen 

vollständig ausgefüllt. Diese 115 Bögen 

werden in Folge ausgewertet. 

Der Anteil der Frauen beträgt mehr als drei 

Viertel der Personen, das entspricht dem 

Verhältnis im österreichischen Schulsystem  

(Statistik Austria, 2019).  

Der Großteil der ausgefüllten Fragebögen stammt von Personen, die weniger als 10 

Dienstjahre vorweisen. 

 

Abbildung 12 Dienstjahre 

79%

21%
Weiblich

Männlich

Abbildung 11 Geschlechter 
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Der Anteil der einzelnen Schulstufen, in denen die befragten Lehrer*innen 

unterrichten, ist relativ gleichmäßig verteilt (zwischen 38% und 57%). 

 

Abbildung 13 Schulstufen 

4.1.1 Schulbücher 

In der offenen Frage zu den verwendeten Schulbüchern werden insgesamt 24 

verschiedene Schulbüchern genannt. Die 5 am häufigsten verwendeten Schulbücher 

sind „Begegnung mit der Natur“, „bio@school“, „Kernbereiche Biologie“, „Bio Logisch“ 

und „Linder Biologie“. 

Tabelle 5 Schulbücher 

Antworten Anzahl Prozent 

Begegnung mit der Natur 35 21,30% 

Bio@school 35 21,30% 

Kernbereiche Biologie 22 13,40% 

Bio Logisch 13 7,90% 

Linder Biologie 10 6,10% 

Expedition Biologie 9 5,50% 

Mehrfach Biologie 8 4,90% 

Am Puls Biologie 4 2,40% 
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Basic Biologie 4 2,40% 

Biologie für alle 4 2,40% 

Welt des Lebens 3 1,80% 

Biologie aktiv 2 1,20% 

BIOS 2 1,20% 

Biotop 2 1,20% 

Ganz Klar Biologie 2 1,20% 

B&U Schulbücher 1 0,60% 

Biologie 7 1 0,60% 

Biologie heute aktuell 1 0,60% 

Campbell 1 0,60% 

Einfach Bio 1 0,60% 

Erlebnis Natur 1 0,60% 

Natura 1 0,60% 

Prisma Naturwissenschaften 1 0,60% 

Vom Leben 1 0,60% 

Gesamt 164 100,00% 

 

Tabelle 6 zeigt die Zustimmung bzw. Ablehnung der Personen, die angegeben haben, 

eines der 5 häufigsten Schulbücher zu verwenden, zum Item, das den negativen 

Einfluss der Schulbücher auf den Evolutionsunterricht beschreibt.  
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Tabelle 6 Top Schulbücher - Schwierigkeit 

  Der Evolutionsunterricht ist wegen des Aufbaus der Schulbücher schwierig. 

  stimmt 

nicht 

stimmt 

wenig 

stimmt 

eher 

nicht 

stimmt 

eher 

schon 

stimmt 

ziemlich 

stimmt 

absolut 

gesamt 

Bio@school 8 6 10 9 2 0 35 

Begegnung 

mit der Natur 

8 10 9 7 1 0 35 

Kernbereich 

Biologie 

5 2 8 3 1 3 22 

Bio-Logisch 4 2 3 2 0 2 13 

Linder 

Biologie 

2 3 2 2 0 1 10 

Gesamt 19 21 27 17 3 4 91 

  

Abbildung 14 stellt die relative Häufigkeit der Zustimmung und Ablehnung zu diesem 

Item grafisch dar. Für eine aussagekräftige Interpretation ist jedoch die Zahl der 

Lehrer*innen mit maximal 35 zu gering. 

 

Abbildung 14 Schulbücher 
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4.2 Items 

In der folgenden Tabelle sind die Items in derselben Reihenfolge wie im Fragebogen 

aufgelistet. Daneben ist in 6 Spalten die Häufigkeit angegeben, mit der der jeweilige 

Skalenpunkt ausgewählt wurde. In den beiden darauffolgenden Spalten sind zur 

besseren Orientierung der Modus und der Median vermerkt. Der Modus stellt den 

häufigsten Wert dar. Der Median ist der Wert, der bei geordneter Reihung exakt in der 

Mitte liegt. Werte wie zum Beispiel der Mittelwert dürfen bei einer Ordinalskala nicht 

angewandt werden (Raab-Steiner & Benesch, 2015). 

Tabelle 7 Items vollständige Ergebnisse (nicht invertiert!) 
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Ich versuche mich in meinem Unterricht 
stark am Lehrplan zu orientieren. 

0 3 7 38 41 26 5 stimmt 
ziemlich 

4,5 

Im Umgang mit dem Thema Evolution 
kommt Religion manchmal zur Sprache. 

15 18 11 23 32 16 5 stimmt 
ziemlich 

2,5 

Ich unterrichte Evolution im 
Biologieunterricht so, wie die Thematik 
an der Universität aufbereitet wurde. 

14 13 16 36 22 14 4 stimmt 
eher 
schon 

3 

Alle Naturwissenschaftler*innen sehen 
Evolution als valide wissenschaftliche 
Theorie. 

5 1 6 19 42 42 (5,
6) 

stimmt 
ziemlich, 
stimmt 
absolut 

5,5 

Ich entscheide mich, andere Kapitel statt 
Evolution zu unterrichten, da diese im 
Lehrplan Vorrang haben. 

77 12 18 5 3 0 1 stimmt 
nicht 

1,5 

Wenn ich Evolution unterrichte, 
verwende ich hauptsächlich das Material 
aus dem Buch. 

14 27 28 32 13 1 4 stimmt 
eher 
schon 

4,5 

Die Argumentation der Evolutionstheorie 
erscheint mir manchmal lückenhaft. 

57 19 25 8 6 0 1 stimmt 
nicht 

3 

Ich bemühe mich, in allen Schulstufen 
das Thema Evolution anzusprechen. 

11 16 12 14 20 42 6 stimmt 
absolut 

2,5 
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Fortsetzung Tabelle 8  

Ich halte meine Unterrichtserfahrung und 
mein Wissen für groß genug, um 
Evolution und die natürliche Selektion 
erfolgreich unterrichten zu können. 

1 1 5 29 39 40 6 stimmt 
absolut 

5 

Es ist schwer Evolution mit Alltäglichem 
zu verbinden, weil sie sich auf die 
Vergangenheit bezieht. 

57 25 22 8 2 1 1 stimmt 
nicht 

1,5 

Der Lehrplan der AHS schlägt vor, 
Evolution als verbindendes Element aller 
Themenbereiche zu nützen. 

4 11 39 35 10 16 3 stimmt 
eher 
nicht 

3 

Es fällt mir schwer, die Evolutionstheorie 
stichhaltig zu erklären. 

48 34 24 7 2 0 1 stimmt 
nicht 

2,5 

Für mich ist Evolutionsunterricht 
gleichbedeutend mit dem Erzählen über 
Darwin. 

42 21 23 17 9 3 1 stimmt 
nicht 

1,5 

Ich nütze das Thema Evolution als roten 
Faden im Biologieunterricht. 

15 14 27 28 17 14 4 stimmt 
eher 
schon 

3,5 

Es ist mir ein Anliegen, Schüler*innen 
ein umfassendes Verständnis über das 
Thema Evolution zu vermitteln. 

0 0 4 28 26 57 6 stimmt 
absolut 

5 

Meines Wissens nach wird im 
Oberstufen und Unterstufen-Lehrplan 
der AHS (für Biologie und Umweltkunde) 
der Begriff „Evolution“ genannt. 

6 4 14 24 20 47 6 stimmt 
absolut 

6 

Der Evolutionsunterricht ist wegen des 
Aufbaus der Schulbücher schwierig. 

28 26 32 22 3 4 3 stimmt 
eher 
nicht 

2,5 

Das Thema Evolution kommt nicht in 
allen Kapiteln meines Biologie-
Unterrichtes vor. 

4 11 10 29 18 43 6 stimmt 
absolut 

4,5 

Mein Schulbuch deckt das Thema 
Evolution ausreichend ab. 

21 15 31 31 12 5 (3,
4) 

stimmt 
eher 
nicht, 
stimmt 
eher 
schon 

3,5 

Ich erachte Evolution als zentrales 
Thema der Biologie. 

3 0 13 23 21 55 6 stimmt 
absolut 

5 
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4.2.1 Cluster 

Die Ergebnisse der einzelnen Items werden innerhalb ihrer Cluster in einem 

Diagramm zusammengefasst. 

Die Auswertung des ersten Clusters als Boxplot-Diagramm ergibt, dass die Antworten 

sich nicht gemeinsam in einem Bereich des Diagramms befinden, was ein ähnliches 

Antwortverhalten anzeigen würde. Das Item „Ich nütze das Thema Evolution als roten 

Faden im Biologieunterricht“ wird am häufigsten mit „stimmt eher schon“ beantwortet, 

wobei die Angaben zwischen Zustimmung und Ablehnung breit gestreut sind. Es sind 

alle Antwortmöglichkeiten vorhanden. Das Item „Das Thema Evolution kommt nicht in 

allen Kapiteln meines Biologie-Unterrichtes vor“ wurde zum größten Teil mit 

Zustimmung beantwortet. Durch die Inversion des Items führt das zu einem Boxplot 

im unteren Bereich der Grafik. Das Item „Ich bemühe mich, in allen Schulstufen das 

Thema Evolution anzusprechen.“ hat deutlich mehr Zustimmung als Ablehnung 

hervorgerufen, wobei auch hier alle Antworten vertreten waren. 

 

Abbildung 15 roter Faden 

Das Zusammenfassen der Werte ist durch die unterschiedliche Verteilung nicht von 

Vorteil, daher wird dieser Itemcluster im nächsten Schritt nicht für die Korrelationen 

herangezogen. 

  

Biologieunterricht. 
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Dem Itemcluster mit der Beschreibung „Mir ist das Thema Evolution ein Anliegen.“ 

haben über 85% zugestimmt.  

 

Abbildung 16 Anliegen 

Die beiden Items, die sich auf den wissenschaftlichen Hintergrund der 

Evolutionstheorie beziehen, zeigen eine gemeinsame Tendenz. Das Item zur 

Lückenhaftigkeit der Evolutionstheorie wird invertiert. Dem Cluster „Die 

Evolutionstheorie ist eine valide und angesehene Theorie“ wurde zu mehr als 85% 

zugestimmt.  

 

Abbildung 17 Wissenschaftliche Theorie 
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Der Itemcluster mit der Beschreibung „Das Thema Evolution hat im Unterricht 

Vorrang“ führt nach der Inversion zu keinem durchgängigen Ergebnis. Über 90% der 

Antwortenden verneinten, sich für andere Kapitel statt Evolution zu entscheiden, da 

diese Vorrang hätten. Allerdings geben auch mehr als 90% an, sich im Unterricht 

mitunter stark am Lehrplan zu orientieren. 

 

Abbildung 18 Vorrang 

Der Itemcluster zur Relevanz des Schulbuchs zeigt, dass bei beiden Items alle 

Antwortmöglichkeiten vertreten sind. In beiden Fällen sind mehr als 50% der 

Antworten die Mittelkategorien „…eher schon“ und „…eher nicht“. In beiden Fällen 

liegen ca. 60% der Antworten im Bereich der Ablehnung. 

 

Abbildung 19 Schulbuchrelevanz 
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Im Itemcluster mit der Beschreibung „Im Lehrplan ist Evolution das verbindende 

Element“ ergeben die beiden Items deutlich unterschiedliche Ergebnisse. Der 

Nennung des Wortes „Evolution“ im Oberstufen und Unterstufen-Lehrplan wird zu 

90% zugestimmt. Das Item „Der Lehrplan der AHS schlägt vor, Evolution als 

verbindendes Element aller Themenbereiche zu nützen“ erhält zu ca 65% Antworten 

in den Mittelkategorien „…eher schon“ und „…eher nicht“. 

 

Abbildung 20 Lehrplan 

Der Itemcluster mit der Beschreibung „Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten.“ 

wird relativ einheitlich beantwortet. Der Schwierigkeit des Themas wird zu 

durchschnittlich ca. 8% nicht zugestimmt. 

 

Abbildung 21 Schwierigkeiten 

Im Folgenden werden die vier Items beschrieben, die keinem Cluster zugeordnet sind.  
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Bei dem Item „Ich unterrichte Evolution im Biologieunterricht so, wie die Thematik an 

der Universität aufbereitet wurde“ sind die Antworten relativ gleichmäßig verteilt. Bei 

fünf von sechs Antwortmöglichkeiten liegt die Rate zwischen 10% und 20%. Nur die 

Antwortmöglichkeit „…eher schon“ wurde häufiger gewählt und zwar zu 31,3%. 

 

Abbildung 22 Universität 

Dem Item, in dem die Schuld für einen schwierigen Evolutionsunterricht auf das 

Schulbuch geschoben wird, wird zu 25,2% zugestimmt. 

 

Abbildung 23 Schlechtes Schulbuch 

Der Aussage „Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit dem Erzählen 

über Darwin“ wird zu 74,8% abgelehnt. 

 

Abbildung 24 Darwin 
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61,7% der Befragten stimmen der Aussage zu, dass im Umgang mit dem Thema 

Evolution manchmal Religion zur Sprache kommt. 

 

Abbildung 25 Religion 

4.3 Korrelationen 

4.3.1 Items und Itemcluster 

Die Korrelation zwischen dem Itemcluster „Das Schulbuch ist für den 

Evolutionsunterricht ein Hauptfaktor“ und dem Item „Der Evolutionsunterricht ist 

wegen des Aufbaus der Schulbücher schwierig“ ergibt bei einem Signifikanzniveau 

von 0,05 eine signifikant negative Korrelation von -0,170. 

Tabelle 9 Korrelation DT- 

 

Korrelationen 

DT-N 

Der 

Evolutionsunterricht 

ist wegen des 

Aufbaus der 

Schulbücher 

schwierig. 

Das Schulbuch ist für den 

Evolutionsunterricht 

hauptverantwortlich. 

Korrelations-

koeffizient 

-,170* 

Sig. (2-seitig) 0,021 

N 115 

*. Die Korrelation ist auf dem 0,05 Niveau signifikant (zweiseitig). 
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Zwischen dem Itemcluster „Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten“ und dem Item 

„Im Umgang mit dem Thema Evolution kommt Religion manchmal zur Sprache“ zeigt 

sich keine Korrelation. 

Derselbe Cluster („Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten“) ergibt auch mit dem 

Item „Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit dem Erzählen über 

Darwin“ keine signifikante Korrelation. 

Die Items „Der Lehrplan der AHS schlägt vor, Evolution als verbindendes Element 

aller Themenbereiche zu nützen“ und „Ich versuche mich in meinem Unterricht stark 

am Lehrplan zu orientieren“ zeigen ebenfalls keine Korrelation. 

Die Korrelation zwischen dem Itemcluster „Die Evolutionstheorie ist eine valide und 

angesehene Theorie“ und dem Itemcluster „Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten“ 

ergibt bei einem Signifikanzniveau von 0,01 eine signifikante Korrelation von 0,384 

Tabelle 10 Korrelationen GH-MQS 

 

Korrelationen  

GH-MQS 

Es fällt mir leicht 

Evolution zu 

unterrichten. 

Die Evolutionstheorie ist 

eine valide und 

angesehene Theorie. 

Korrelations-

koeffizient 

,384** 

Sig. (2-seitig) 0 

N 115 

**. Die Korrelation ist auf dem 0,01 Niveau signifikant (zweiseitig). 
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Zwischen dem Itemcluster „Die Evolutionstheorie ist eine valide und angesehene 

Theorie.“ und dem Itemcluster „Mir ist das Thema Evolution ein Anliegen.“ besteht 

eine signifikante Korrelation von 0,321 bei einem Niveau von 0,01. 

Tabelle 11 Korrelationen GH-BE 

 

Korrelationen  

GH-BE 

Mir ist das 

Thema Evolution 

ein Anliegen. 

Die Evolutionstheorie ist 

eine valide und 

angesehene Theorie. 

Korrelations-

koeffizient 

,321** 

Sig. (2-seitig) 0 

N 115 

**. Die Korrelation ist auf dem 0,01 Niveau signifikant (zweiseitig). 

 

Bei einem Signifikanzniveau von 0,05 zeigen die Items „Ich bemühe mich, in allen 

Schulstufen das Thema Evolution anzusprechen“ und „Für mich ist 

Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit dem Erzählen über Darwin“ eine signifikant 

negative Korrelation. 

Tabelle 12 Korrelationen C-O 

 

Korrelationen  

C-O 

Für mich ist 

Evolutionsunterricht 

gleichbedeutend mit 

dem Erzählen über 

Darwin. 

Ich bemühe mich, in allen 

Schulstufen das Thema 

Evolution anzusprechen. 

Korrelations-

koeffizient 

-,176* 

Sig. (2-seitig) 0,02 

N 115 

*. Die Korrelation ist auf dem 0,05 Niveau signifikant (zweiseitig). 
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Es besteht keine Korrelation zwischen dem Itemcluster „Mir ist das Thema Evolution 

ein Anliegen“ und dem Item „Ich versuche mich in meinem Unterricht stark am 

Lehrplan zu orientieren.“ 

4.3.2 Items und Itemcluster im Verhältnis zu den Dienstjahren 

Einzelne Items und Itemcluster werden mit den Dienstjahren korreliert. In den 

folgenden Fällen ergibt sich keine signifikante Korrelation: 

· Itemcluster: „Mir ist das Thema Evolution ein Anliegen.“ 

· Itemcluster: „Die Evolutionstheorie ist eine valide und angesehene Theorie.“ 

· Itemcluster: „Das Schulbuch ist für den Evolutionsunterricht ein 

Hauptfaktor.“ 

· Item: „Ich unterrichte Evolution im Biologieunterricht so, wie die Thematik 

an der Universität aufbereitet wurde.“ 
 

Mit dem Itemcluster „Es fällt mir leicht Evolution zu unterrichten“ gab es eine 

signifikante Korrelation von 0,223 bei einem Signifikanzniveau von 0,01. 

Tabelle 13 Korrelationen Dienstjahre - MQS 

 

Korrelationen 

Dienstjahre - MQS 

Es fällt mir leicht 

Evolution zu unterrichten. 

Anzahl der Dienstjahre Korrelationskoeffizie

nt 

,223** 

Sig. (2-seitig) 0,003 

N 115 

**. Die Korrelation ist auf dem 0,01 Niveau signifikant (zweiseitig). 

4.4 Anmerkungen 

Hierbei handelt es sich um die kategorisierten Kommentare, die innerhalb des 

Fragebogens zu den Items beziehungsweise am Ende des Fragebogens geschrieben 

wurden. 
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Tabelle 14 Anmerkungen 

Anzahl der 
Nennungen 

Überkategorie Kategorie 

3 

R
e

lig
io

n
 

Religiöse Ablehnung durch Eltern/Kinder/Schule 

1 Weniger Ablehnung in Österreich als anderswo 

2 Wissenschaft und Religion: zwei unterschiedliche 
Ebenen ohne Widerspruch 

1 Viel Evolutionsunterricht trotz katholischer Privatschule 

3 

H
in

d
e

rn
is

s
e

 d
e

r 

E
v
o

lu
ti
o
n

s
th

e
o

ri
e
 

Thema Evolution komplex und schwierig zu unterrichten 

1 Alltagsvorstellungen der Schüler*innen entsprechen eher 
Lamarck 

3 Evolutionsunterricht findet nicht in allen Schulstufen statt 

3 Evolution muss nicht immer in Biologieunterricht 
einbezogen werden 

1 Evolutionstheorie ist lückenhaft 

1 

L
e
h
r

-

p
la

n
 Lehrpläne sind schlecht 

3 Evolution stellt im Lehrplan keinen Roten Faden dar 

2 

S
c
h

u
lb

ü
c
h
e

r Schulbücher sind schlecht oder sollten besser werden 

1 Schulbücher zu Beginn der Lehrtätigkeit wichtiger als 
später 

2 

P
o

s
it
iv

e
s
 z

u
r 

E
v
o

lu
ti
o
n
 

zu wenig Evolutionsunterricht an der Universität 

2 Evolutionsunterricht fließt in viele Themen ein 

1 Evolutionsunterricht sollte mehr Platz bekommen 

2 Evolutionsunterricht ist sehr wichtig 

1 "Nothing in biology makes any sense except in the light 
of evolution." 

2 

F
ra

g
e
b

o
g

e
n
 

Feedback zum Fragebogen 

3 Problem mit Item: „Meines Wissens nach wird im 
Oberstufen- und Unterstufen- Lehrplan der AHS von 
Biologie und Umweltkunde „Evolution“ genannt.“ 

1 Problem mit Item: „Die Argumentation der 
Evolutionstheorie erscheint mir manchmal lückenhaft.“ 

4 Problem mit Item: „Alle Naturwissenschaftler*innen 
sehen Evolution als valide wissenschaftliche Theorie.“ 
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5 Diskussion 

5.1 Rückblick auf die Forschungsfrage 

Im Kapitel „Theorie“ wurde erläutert, welchen zentralen Stellenwert das Thema 

Evolution in der Biologie hat. Die Evolutionstheorie kann als verknüpfendes Element 

aller Teilbereiche der Biologie angesehen werden. Daraus ergibt sich auch die 

Relevanz für den Biologieunterricht an der AHS. Im Lehrplan der AHS kommt in der 

Beschreibung des Lehrstoffs das Wort Evolution nur in der 8. Klasse vor. Wenn man 

nun die Lerntheorie zum kumulativen und additiven Lernen heranzieht, wird deutlich, 

dass das Thema Evolution nicht erst in der 8. Klasse aufgegriffen werden kann, wenn 

kumulative Lernprozesse mit Hilfe der Evolutionstheorie ermöglicht werden sollen. Im 

Zuge dieser Diplomarbeit wurden Einschätzungen von AHS-Biologielehrer*innen zu 

ihrem eigenen Evolutionsunterricht erhoben. Anhand dieser Daten können Annahmen 

getroffen werden, wie sehr das Thema Evolution einen roten Faden im 

Biologieunterricht darstellt und ob mit Hilfe von evolutionären Inhalten das kumulative 

Lernen gefördert wird. 

5.2 Demografie 

Die Geschlechterverteilung unter den Proband*innen entspricht den Erwartungen. Die 

Verteilung der Dienstalter hingegen ist relativ ungleichmäßig. Das könnte daran 

liegen, dass der Fragebogen unter anderem an ehemalige Student*innen der 

betreuenden Professoren versendet wurde. Ebenso kann gemutmaßt werden, ob die 

Personen, die in Facebook-Gruppen Mitglieder sind, eher ein niedrigeres Alter haben 

und daher weniger lang als Lehrer*innen tätig sind. Die Tatsache, dass die Anzahl der 

bereits absolvierten Dienstjahre ungleich verteilt ist, legt die Frage nahe, ob die 

Stichprobe repräsentativ für den österreichischen Lehrkörper ist. Falls dem nicht so 

ist, so kann zumindest eine Aussage über den zukünftig vorherrschenden Anteil an 

Lehrer*innen getroffen werden. Für zukünftige Untersuchungen kann jedoch 

vorgemerkt werden, dass bei der Verteilung der Fragebögen mehr auf eine 

heterogene Gruppe geachtet werden soll. Eine repräsentative Auswahl ist dann 

gegeben, wenn für alle Personen in der Zielgruppe die gleiche Wahrscheinlichkeit 

besteht in die Stichprobe zu gelangen (Mummendey & Grau, 2008). 
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Bezüglich des Dienstalters ist noch auf die negative Korrelation zur empfundenen 

Schwierigkeit des Evolutionsunterricht  hinzuweisen. Als Erklärung für dieses Ergebnis 

ist es naheliegend den Erfahrungsgewinn mit zunehmendem Dienstalter als 

Erleichterung für den Unterricht anzusehen. Es könnte die subjektiv empfundene 

Erleichterung des Unterrichts allerdings auch an geminderten Ansprüchen an die 

Qualität oder weniger Reflexion liegen. Um nähere Aussagen treffen zu können bedarf 

es einer intensiveren Auseinandersetzung mit diesem Gebiet. 

Bezüglich der Verteilung der Schulstufen, die von den befragten Lehrer*innen aktuell 

unterrichtet werden, gibt es keine auffällige Ungleichverteilung. Es sind in allen 

Schulstufen mindestens 38% der Antwortenden tätig. Aufgrund der gleichmäßigen 

Verteilung und der Tatsache, dass die Lehrenden vermutlich auch durch bestehende 

Erfahrungswerte über die Jahrgänge, die sie nicht aktuell unterrichten, Bescheid 

wissen, kann davon ausgegangen werden, dass die Ergebnisse für alle Jahrgänge 

gültig sind. Es bleibt zu bemerken, dass die Lehrer*innen, die angeben, maximal 5 

Jahre zu unterrichten, eventuell nicht alle Schulstufen kennen. Außerdem geht es ­– 

wie bereits im Methodenkapitel beschrieben – um die generelle Einschätzung der 

Lehrkräfte ihres eigenen Unterrichts. Diese Aussagen sind daher für die gesamte 

Sekundarstufe gültig. 

5.2.1 Schulbücher 

Die Frage nach den verwendeten Schulbüchern hat eine große Anzahl an 

unterschiedlichen Biologie-Lehrbüchern ergeben. Unabhängig von der 

entsprechenden Schulstufe werden 24 verschiedene Bücher genannt. Durch die 

breite Verteilung ergibt sich nur eine geringe Stichprobe pro Schulbuch. Detailliertere 

Analysen des Antwortverhaltens bei unterschiedlichen Lehrbüchern sind daher nur 

begrenzt aussagekräftig. Die Frage nach der Qualität einzelner Schulbücher bezogen 

auf das Thema Evolution ließe sich mit den Untersuchungen von Wäger (2017) 

vergleichen sowie in zukünftigen Untersuchungen vertieft bearbeiten. 

Im Zuge dieses Fragebogens erhält die Relevanz des Schulbuchs für den 

Evolutionsunterricht keine deutliche Zustimmung. Die Antworten liegen eher in den 

Mittelkategorien bis hin zu leichter Ablehnung. Die Aussage, dass der 

Evolutionsunterricht wegen des Aufbaus der Schulbücher schwierig ist, wird nur wenig 

eindeutig zugestimmt. 
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Unter den befragten Personen ergibt sich eine Korrelation zwischen einem 

empfundenen negativen Einfluss der Schulbücher auf den Evolutionsunterricht und 

dem Bemühen, das Thema Evolution in allen Schulstufen anzusprechen. 

Wäger (2017) berichtet in seiner Diplomarbeit, dass das Thema Evolution nicht oder 

sich nur unzureichend als roter Faden durch die Schulbücher zieht. Diese Tatsache 

könnte erklären, warum bei dem vermehrten Bemühen, das Thema Evolution 

einzubeziehen, die Schulbücher als eher nicht hilfreich angesehen werden.  

5.3 Interpretation der Ergebnisse 

5.3.1 Evolutionstheorie 

Der Großteil der Lehrerinnen stimmt der Evolutionstheorie als wissenschaftliche 

Theorie zu. Es gibt aber auch Einzelfälle, in den das Gegenteil als Antwort gewählt 

wurde. 

Das Item „Alle Naturwissenschaftler*innen sehen Evolution als valide 

wissenschaftliche Theorie“ hat für vermehrten Widerstand gesorgt. Innerhalb der 

freien Felder, in denen Anmerkungen gemacht wurden, wurde mehrmals Unmut über 

diese Formulierung zum Ausdruck gebracht. Ein Fragebogen wurde mit dem 

Kommentar:  

„Was ist das für eine Frage? Ich kann nicht feststellen wie alle 

Naturwissenschaftler etwas sehen!!!“ abgebrochen. 

Dieses Item ist in der Tat extrem formuliert, es steht den Probandinnen allerdings frei 

der Aussage nicht voll zuzustimmen. An dieser Stelle muss zusätzlich vermerkt 

werden, dass die Evolutionstheorie unter Wissenschaftler*innen völlig unbestritten ist, 

die vermeintliche Ambivalenz wird von der breiten Bevölkerung ohne fundierte Gründe 

angenommen (Deniz & Borgerding, 2018). Die Tatsache, dass dieses Item teils starke 

Reaktionen hervorgerufen hat, führt zur Vermutung, dass das Thema 

Wissenschaftlichkeit der Evolutionstheorie auch unter Biologielehrer*innen nicht nur 

sachlich wahrgenommen wird. Im Zusammenhang damit wäre es interessant, den 

Mate Test von Rutledge (Rutledge & Warden, 1999) mit österreichischen AHS 

Lehrer*innen durchzuführen, um ein genaueres Bild zur Akzeptanz der 

Evolutionstheorie zu erhalten.  
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Zum Itemcluster, der sich mit der Schwierigkeit, das Thema Evolution zu unterrichten, 

befasst, besteht eine negative Korrelation. In der Literatur gibt es zahlreiche Beispiele, 

die auf diesen Zusammenhang hinweisen. Dies spricht für einen kausalen 

Zusammenhang. Lehrer*innen mit mehr Akzeptanz für die Evolutionstheorie haben es 

mit dem Evolutionsunterricht leichter (Nehm & Schonfeld, 2007; Rutledge & Mitchell, 

2002; Rutledge & Warden, 1999; Rutledge & Warden, 2000; Schrein et al., 2009). 

Ebenso ist den Personen, die der Validität der Theorie mehr zustimmen, das Thema 

Evolution ein größeres Anliegen. 

5.3.2 Evolution als roter Faden 

Der Großteil schätzt sich als bemüht ein, Evolution in allen Schulstufen anzusprechen. 

Ebenso meint aber auch der Großteil, dass Evolution nicht in allen Kapiteln vorkommt. 

Beim Item bezüglich des roten Fadens gibt es eine leichte Tendenz zur Mitte, 

grundsätzlich sind die Ergebnisse aber sehr gestreut. Das zeigt, dass der Anteil der 

Lehrerinnen, der sich bewusst und aktiv dafür entscheidet, das Thema als roten Faden 

zu nützen, klein ist. Nur 12% stimmen der Aussage absolut zu. Es wird das Thema 

allerdings vom Großteil als Anliegen bezeichnet. 

Der Anteil der Lehrerinnen, der dem Item mehr oder weniger zustimmt, beträgt 51%. 

Als eindeutiger roter Faden kann das Thema Evolution nicht für den Großteil der 

Lehrer*innen bezeichnet werden. In diesem Sinne kann Evolutionsunterricht nicht 

eindeutig den kumulativen Lernprozess fördern. Kumulative Lernprozesse bedürfen 

eines schrittweisen Aufbaus von Vorwissen, das durch das frühe Einführen der 

Thematik und das kontinuierliche Wiederholen gewährleistet wird. Es muss daher eher 

zu einem großen Teil von additiven Lernprozessen ausgegangen werden, bei denen 

die Inhalte vermehrt unverknüpft bleiben. 

5.3.3 Lehrplan 

Dem Thema Evolution wird von 93 % Vorrang eingeräumt, aber die Lehrkräfte geben 

an, sich stark am Lehrplan zu orientieren. Das ist entweder ein Widerspruch, wenn 

man davon ausgeht, dass Evolution im Lehrplan nicht vorrangig ist oder es ist 

widerspruchsfrei, wenn der Lehrplan anders verstanden beziehungsweise interpretiert 

wird. 
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Das Ergebnis des Items, das Evolution als verbindendes Element im Lehrplan sieht, 

zeigt Widersprüche. Mehr als 2/3 entscheiden sich für die beiden Mittelkategorien. 

Das kann als fehlendes Wissen über den Lehrplan oder als Unklarheit der Intention 

des Lehrplans gedeutet werden. Nachdem 90% der Lehrer*innen der Meinung sind, 

dass im Oberstufen- und Unterstufenlehrplan von Evolution die Rede ist, was nicht 

der Fall ist, kann davon ausgegangen werden, dass die Lehrkräfte den Lehrplan nicht 

genau kennen. Wenn man nun annimmt, dass die Lehrer*innen sich stark am Lehrplan 

orientieren, aber nicht genau wissen, ob darin dem Thema Evolution die Rolle als 

verbindendes Element zugewiesen wird, dann wäre es verständlich, warum es sehr 

verschiedene Ansätze gibt. Auch innerhalb der Anmerkungen wurde der Lehrplan 

bemängelt. 

Wenn man nun von der Definition des Worts Curriculum, das oft synonym für den 

Begriff Lehrplan verwendet wird, ausgeht, so zeigt sich die Diskrepanz zum Biologie 

Lehrplan der AHS. Laut Duden ist ein Curriculum ein „auf einer Theorie des Lehrens 

und Lernens aufbauender Lehrplan“ (Duden, 2019a). Diese Anforderung erscheint 

nicht erfüllt zu sein. Die Struktur des Lehrplans nutzt nicht den Evolutionsunterricht als 

roten Faden, wodurch kumulative Lernprozesse gefördert werden könnten.  

„Das große Defizit in den Lehrplänen von Gymnasien, Sekundarschulen 

sowie Haupt- und Realschulen besteht jedoch weiterhin darin, dass die 

Evolutionsbiologie nicht als grundlegendes integratives Prinzip für den 

Biologieunterricht berücksichtigt wird. Vielmehr wird sie weiterhin als ein 

Themengebiet der Biologie neben anderen behandelt“ 

(Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina, 2017, p. 31). 

5.3.4 Universität 

Bei der Frage nach dem Evolutionsunterricht im Vergleich zur universitären 

Aufbereitung des Themas ergibt sich keine deutliche Tendenz. Am häufigsten wurde 

angegeben, dass das Thema von den Lehrer*innen „eher schon“ so wie an der 

Universität unterrichtet wird. 

Im Zusammenhang mit den Anmerkungen zu diesem Item, die auch an der Universität 

eine Vertiefung des Themas für notwendig erachten, kann der Schluss gezogen 

werden, dass es unterschiedliche Wahrnehmung gibt, wie Evolution an der Universität 

gelehrt wurde. Zusätzlich haben sich auch innerhalb der Gruppen an Dienstjahren 
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keine aussagekräftigen Tendenzen ergeben. Es wird auch davon ausgegangen, dass 

die unterschiedlichen Wahrnehmungen nicht an den verschiedenen Curricula an der 

Universität Wien liegen. Die Umstellung in das neue Bachelor-Master Curriculum ist 

noch nicht lang genug her, dass unterschiedliche Studienpläne der Befragten für die 

verschiedenen Wahrnehmungen maßgeblich verantwortlich sein könnten. 

5.3.5 Darwin 

Drei Viertel der Lehrer*innen halten den Evolutionsunterricht nicht für gleichbedeutend 

mit dem Erzählen über Charles Darwin. Allerdings ergibt das ein Viertel der 

Proband*innen, die der Aussagen zumindest teilweise zugestimmt haben. 12 

Personen von 115 haben dieser Aussage absolut oder ziemlich zugestimmt. Bei 

diesem Item ergibt sich auch eine signifikant negative Korrelation mit der Bemühung 

das Thema in allen Schulstufen anzusprechen. Die Vermutung liegt nahe, dass 

Lehrer*innen, die die Evolutionstheorie nur als Schritt in der Wissenschaftsgeschichte 

der Biologie sehen, nicht in dem Ausmaß die Implikationen auf die Teilgebiete der 

Biologie wahrnehmen. 

5.3.6 Religion 

Mehr als die Hälfte der Befragten geben an, dass Religion beim Thema Evolution zur 

Sprache kommt. Bei der Kategorisierung der Anmerkungen sind 7 Mal Kategorien 

vorgekommen, die sich auf Religion beziehen. Das ist bei insgesamt 34 Anmerkungen 

eine erwähnenswerte Anzahl. In zwei Fällen handelte es sich dabei um die Kategorie, 

dass es sich bei Wissenschaft und Religion um zwei unterschiedliche Ebenen ohne 

Widerspruch handelt. 

Obwohl es nicht das Ziel dieser Arbeit ist, detailliert das Problemfeld zu bearbeiten, 

zeigt sich, dass eine Verknüpfung der Themengebiete besteht (vgl. auch Eder et al., 

2011 und 2018). Daher stellt sich nicht die Frage ob, sondern wie mit dem Thema 

Religion im Biologieunterricht umgegangen werden soll. Ebenso könnte es von 

Interesse sein wie im Fach Religion mit der Biologie umgegangen wird. Weitere 

Arbeiten zu diesem Feld sind in jedem Fall notwendig. 
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5.4 Beantwortung der  Fragestellung 

Die Forschungsfragen dieser Diplomarbeit lauten wie folgt: 

Wie wird Evolution aus der Perspektive der Lehrer*innen an der AHS 

unterrichtet? Versuchen sie dem Thema den Stellenwert eines roten 

Fadens in ihrem Unterricht zu geben? Wenn ja, könnte das zu einem 

geförderten kumulativen Lernen führen? Oder richten sie sich eher nach 

dem Lehrplan, was wiederum eher für einen von additiven 

Lernprozessen geprägten Unterricht sprechen würde. 

Die zugehörige Hypothese war, dass sich Lehrer*innen hauptsächlich am Lehrplan 

orientieren und dem Thema Evolution daher nicht die Rolle eines roten Fadens 

zukommt. Das führt wiederum zu der Annahme, dass Evolutionsunterricht nicht den 

kumulativen Lernprozess fördert, obwohl das Thema dafür gut geeignet wäre.  

Die Auswertung des Fragebogens ergibt, dass über die Rolle der Evolution im 

Biologie-Lehrplan Unklarheit herrscht. Das spricht dafür, dass die Menge an 

evolutionären Inhalten, die in den Unterricht Eingang finden, nicht ausschließlich vom 

Wortlaut des Lehrplans abhängt.  

Die Lehrer*innen beschreiben, dass ihnen das Thema Evolution ein Anliegen ist und 

sie es für einen wichtigen Aspekt im Biologieunterricht halten. Dennoch stellt das 

Thema laut ihrer eigenen Einschätzung oft keinen roten Faden dar. Zum Thema 

kumulativem Lernen muss daher angenommen werden, dass der aktuell stattfindende 

Evolutionsunterricht in vielen Fällen nicht in der Lage ist kumulatives Lernen zu 

fördern.  

Dies wäre nur der Fall, wenn es sich um ein schrittweises Aufbauen des 

Verständnisses und der Kompetenz handeln würde, das durch das wiederholte 

Einbeziehen der Thematik von Beginn der Sekundarstufe an stattfinden würde. Der 

Lehrplan spielt laut eigener Einschätzung eine große Rolle, was wiederum dagegen 

spricht, dass dem Thema Vorrang gewährt wird. In diesem Sinne hat die Arbeit die 

Hypothese weitgehend bestätigt. 
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5.5 Ausblick 

Es können drei Hauptaspekte aufgegriffen werden, die in Zukunft zur Verbesserung 

des Biologieunterrichts beitragen könnten. 

Erstens bedarf es einer Positionierung des Themas Evolutionstheorie in der 

universitären Ausbildung der Lehramtsstudierenden. Die Evolutionstheorie sollte in 

der Ausbildung für Biologielehrer*innen das verbindende Element der biologischen 

Bereiche sein. Dann wäre es für Junglehrer*innen eher selbstverständlich, die 

Evolutionstheorie auch in der Schule zu nützen, um die verschiedenen Themenkreise 

zu verknüpfen. 

Zweitens sollte in der Lehrer*innenbildung die Unterscheidung zwischen additiven und 

kumulativen Lernprozessen verstärkt bearbeitet werden, um den zukünftigen 

Lehrkräften die Relevanz der Strukturierung des Unterrichts zu vermitteln. Wenn klar 

ist, wie sehr die Schüler*innen von einem zusammenhängenden Bildungskonzept 

profitieren, wird deutlich, welche Chance die Evolutionstheorie den Lehrkräften bietet. 

Drittens müsste der Lehrplan die Evolution klar als das verbindende Element des 

Biologieunterrichts benennen. Bis dato liegt die Verantwortung, den Lehrplan 

möglichst sinnvoll zu interpretieren, zum Großteil bei den Lehrer*innen. Ebenso haben 

Schulbücher sowie andere ergänzende Unterrichtsmaterialien, mit den darin 

gesetzten Schwerpunkten, einen Einfluss auf das Unterrichtsgeschehen. Wird darin 

das Verbinden von verschiedenen Unterrichtsinhalten mittels der Evolutionstheorie 

vorgeschlagen, so kann es den Lehrer*innen erleichtern einen evolutionsbezogenen 

Unterricht umzusetzen. Dennoch nimmt das nicht die Verantwortung vom Lehrplan 

beziehungsweise seinen Verfasser*innen. Wenn die Zielsetzung, vernetztes Denken 

mit Hilfe der Evolutionstheorie zu schulen, dezidiert ausformuliert ist, erhöht sich die 

Anzahl der Schüler*innen, die Unterricht erfahren dürfen, der kumulatives Lernen 

fördert, deutlich. 
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5.6 Fazit 

Diese Diplomarbeit konnte aufzeigen, dass den meisten befragten Biologie-

Lehrer*innen das Thema Evolution ein Anliegen ist. Zusätzlich verdeutlichen die 

Ergebnisse, dass die Evolutionstheorie in den meisten Fällen noch keinen 

durchgängigen roten Faden durch den Biologieunterricht der AHS darstellt. Es kann 

daher davon ausgegangen werden, dass der kumulative Lernprozess nicht in dem 

Ausmaß gefördert wird, wie es mit dem Thema Evolution möglich und förderlich wäre. 

Eventuell kann der Fragebogen selbst schon als eine Intervention zur Förderung des 

evolutionsgeleiteten Biologieunterrichts gesehen werden, da den jeweiligen 

Personen, die den Fragebogen ausgefüllt haben, die Möglichkeit gegeben wurde, 

ihren eigenen Unterricht auf das Thema Evolution bezogen zu reflektieren. In jedem 

Fall ist es das Thema Evolution wert, im Biologieunterricht weiter gestärkt zu werden.  

“Seen in the light of evolution, biology is, perhaps, intellectually the most 

satisfying and inspiring science. Without that light it becomes a pile of 

sundry facts – some of them interesting or curious but making no 

meaningful picture as a whole”  

(Dobzhansky, 1973, p. 129). 
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9 Zusammenfassung 

Innerhalb der Biologie stellt die Evolution einen Themenkomplex dar, der in der Lage 

ist alle anderen Bereiche zu einem Gesamtgefüge zu verbinden. Nicht nur im 

akademischen Kontext ist die Evolutionstheorie daher von großer Bedeutung, sondern 

auch in der Schule kann sie den Biologieunterricht wie ein roter Faden inhaltlich 

zusammenhalten. Zusätzlich zum thematischen Aufbau des Unterrichts ist solch eine 

Struktur auch für den Lernprozess von Schüler*innen höchst relevant. Kumulatives 

Lernen bezeichnet im Gegensatz zu additivem Lernen den Aufbau von vernetzten 

Wissensstrukturen, die ein breites Verständnis ermöglichen. Dafür ist der schrittweise 

Aufbau von Inhalten über einen längeren Zeitraum voraussetzend. Im Lehrplan der 

AHS steht das Thema Evolution nicht schulstufenübergreifend im Vordergrund. Im 

Lehramt-Biologiestudium ist es dagegen ein häufig wiederkehrendes Element. In 

dieser Arbeit wurde untersucht, inwiefern das Thema Evolution das verbindende 

Element des Biologieunterrichts darstellt und damit das kumulative Lernen fördert. Mit 

Hilfe eines Fragebogens wurde erhoben, wie AHS-Lehrer*innen ihren eigenen 

Evolutionsunterricht einschätzen. Die Befragung hat ergeben, dass das Thema 

Evolution zwar zum Großteil für sehr relevant gehalten wird, dennoch aber kaum den 

roten Faden durch den Biologieunterricht darstellt. Der Lehrplan wird mitunter sehr 

verschieden interpretiert. Daher ist der Umgang mit dem Thema trotz des neuen 

Lehrplans nach wie vor sehr individuell von den Lehrkräften abhängig. Nachdem 

Evolution zum Großteil nicht wiederkehrend alle anderen Themenbereiche verbindet, 

kann damit nicht kumulatives Lernen gefördert werden. 
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10 Abstract 

Evolution represents a topic that has the potential to connect all other areas of biology. 

The theory of evolution is therefore not only of great importance in the academic 

context, but also in schools, where it can serve as a central subject in biology. In 

addition to the beneficial thematic structure of the lessons it is also highly relevant for 

the learning processes of students. In contrast to additive learning, cumulative learning 

refers to the building of networked knowledge structures that enable broad 

understanding. This requires the step-by-step development of understanding over a 

longer period of time. The AHS curriculum does not focus on the topic of evolution 

across classes. In biology studies for preservice teachers at the University of Vienna 

it is a frequently recurring element. In this thesis I investigated to what extent the topic 

of evolution is the connecting element of biology lessons at school and thus promotes 

cumulative learning. A questionnaire was used to find out how AHS teachers assess 

their own teaching of evolution. The survey showed that, although the topic of 

evolution is considered very relevant by most teachers, it is hardly the central theme 

in biology lessons. Also, the curriculum is sometimes interpreted very differently. 

Therefore, despite the new curriculum, the way the topic is dealt with is still very 

individually dependent on the teachers. As evolution, for the most part, does not 

recurrently connect all other subject areas, cumulative learning is not promoted. 
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11 Anhang 

Pretest 1: 
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Pretest 1 Daten 
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Anmerkungen zum Allgemeinen: 

• Wenn du mehrere Aussagen untereinadner stehen hast, so wie hier, ist die 

Orientierung mit den abwechselnden Farben sehr hilfreich. Also weiß/blau 

oder hell/dunkel ist gut um sich nicht in der Zeile zu irren. 

• Idee zur Umbenennung der Staffelung: stimmt nicht, stimmt weniger, stimmt 

teilweise, stimmt größtenteils, stimmt voll und ganz  

• Zum bearbeiten fände ich es angenehmer wenn allgemeine Einstllungsfragen 

und unterrichtspraktische sowie Unterrichtstechnische fragen beisammen 

wären. Mir würe eine inhaltliche Reihung oder Gleiderung das Reflektieren 

erleichtern. 

• Die Info, für wen der Fragebogen ist, nicht vergessen :) 

• Notiz: Einleitungsblatt!! 

• Anmerkung: Ich habe noch nie Evolution unterrichtet, daher sind meine 

Aussagen nur bedingt sinnvoll! Und die Germanistin in mir konnte nicht 

anders und hat Beistriche ausgebessert ;) 

• leider habe ich bisher noch nie Biologie unterrichtet, sondern nur mein 

Zweitfach. Somit hab ich zwar Unterrichtserfahrung, aber in Bezug auf das 

Unterrichten auf Biologie kann ich die Aussagen nicht beantworten. 

• Wie wäre es mit einer zusätzlichen Fragen wie: Evolution an sich ist so 

umfassend und alldimensional, dass es nicht leicht ist Überblick zu bewahren. 

• Ich unterrichte Evolution eher wenig oder nur das was das Schulbuch 

vorschlägt, da ich mich selbst damit nicht so gut auskenne. 

• Manchmal bin ich im inneren Konflikt damit konkrete Aussagen über Evolution 

zu treffen, da  auch innerhalb der NaWi die  Meinungen auseinander gehen// 

es noch viele offene Fragen gibt. Würde passen zu Frage 17 bzw. 20 

• Ich habe viel Respekt vor dem Thema Evolution. 

• Ich hab mich bei keiner Frage unwohl gefühlt und fand auch keine 

unpassend! Im Gegenteil, die Fragen sind meiner Meinung nach gut gewählt 

;-) 
 

Anmerkungen zu den Items 

Item 
Nr. 

Original 
Formulierun
g 

Neue 
Formulierun
g 

für die Formulierung relevante 
Anmerkung 

Weitere anmerkungen 

30 Beim 
Unterrichten 
von Evolution, 
richte ich mich 
danach, wie 
ich es in der 
Uni erlebt 
habe. 
 

Ich unterrichte 
Evolution im 
Biologieunterri
cht so, wie die 
Thematik in 
der Universität 
aufbereitet 
wurde. 
 

• Ich unterrichte Evolution im 
Biologieunterricht so, wie die 
Thematik in der Uni aufgezeigt 
wurde.  

• Für mich zu schwammig - was 
heißt "wie ich es in der Uni erlebt 
habe"? 

• Hier würde ich die Frage ein 
bisschen umformulieren: Beim 
Unterrichten des 
Themenbereiches Evolution,....   
Bzgl: "erlebt"  meinst du damit 
gelernt? Ich hätte das jetzt mal 
so interpretiert....falls meine 
Interpretation stimmt, würde ich 
vielleicht "erlebt" durch "gelernt" 
ersetzen 

• Als Junglehrer könnte man sich 
zu einer Aussage gedrängt 
fühlen, da man es bis dahin ja 
nicht anders kennt. 

• ehrlich gesagt habe ich noch 
nicht so richtig über Evolution 
unterrichtet, da ich bis jetzt nur in 
einer 1,2 und 4. Klasse 
unterrichtet habe. Ich habe es hin 
und wieder angeschnitten aber 
nie so richtig mit allen 
Einzelheiten unterrichtet 

• An einer NMS muss man den 
Fachunterricht häufig auf das 
Allereinfachste reduzieren, ganz 
besonders in den 
Integrationsklassen, da es sonst 
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• kein beistrich nach Evolution, 
Universität würde ich 
ausschreiben 

 

zu schwierig ist und die Kinder 
teilweise sogar geläufige Wörter 
nicht kennen und deren 
Bedeutungen nicht verstehen. 
(z.B. robust, bewachsen) 

29 Darwin ist 
heute schon 
überholt, 
daher finde 
ich es 
unpassend 
Evolution zu 
unterrichten 
 

  • Darwin ist teilweise überholt, 
dass heißt aber nicht dass ich 
gleich gar nicht mehr Evolution 
unterrichte. 

• Darwin ist teilweise überholt, 
trotzdem würde ich auch über 
Darwin beim Thema Evolution 
sprechen und dazu Ergänzen 
was überholt ist. 

• Willst du mit der Frage etwas 
bestimmtes bezwecken?  
Vielleicht gibt es ja LehrerInnen 
die wirklich deshalb keine 
Evolution unterrichten, dann 
wiederum glaube ich allerdings 
ist es eine faule Ausrede, weil es 
denjenigen einfach nicht 
interessiert. Also ich seh worauf 
duhinaus willst, die Frage is echt 
schwierig.. da ich zu Darwin 
teilweise veraltet zustimmen 
würde, und die Konklusio deshalb 
die Inhalte nicht zu unterrichten 
ablehnen würde, denn dann 
könnte man ja sowohl mit Darwin 
als auch mit den neuesten 
Erkenntnissen der WS arbeiten..   
Doch grundsätzlich kannst sie 
schon so lassen die FRage :) 

• Nicht "kann", sondern "soll"!! 
• Er ist ein wichtiger Begründer der 

Evolution, weshalb ich doch der 
Meinung bin, dass er auf alle 
Fälle erwähnt werden muss. 

• Naja, als Lehrperson muss man 
jedes Thema vortragen/ 
vorbereiten können, auch die 
Themen, die einem persönlich 
nicht so liegen oder interessieren. 
An der NMS ist es sogar gängig, 
dass man auch ganze Fächer 
unterrichtet, die man nicht 
studiert hat. Hierbei muss man 
lernen, flexibel und offen für 
Neues zu sein und aus jeder 
Situation etwas Positives 
machen.  

28 Das Thema 
Evolution 
kann gut als 
roter Faden in 
Biologieunterri
cht genützt 
werden 
 

Das Thema 
Evolution kann 
gut als roter 
Faden durch 
den 
Biologieunterri
cht gezogen 
werden 
  
ODER 
 
Ich nütze das 
Thema 
Evolution als 
roten Faden im 
Biologieunterri
cht. 

• durch den Biologieunterricht 
gezogen werden 

• Ja es kann gut genützt werden, 
bedarf aber eher langjähriger ; 
Ich würde die Aussage dazu 
nehmen / umformulieren: Ich 
nütze das Thema Evolution als 
roten Faden im 
Biologieunterricht. 
Unterrichtserfahrung und ist 
gerade am Anfang schwiergig 
umzusetzen. 

• Ich denke schon, aber die 
Schülbücher sind danach nicht 
wirklich konzipiert…. 

• ich finde man kann immmer 
wieder über Evolution sprechen, 
aber als roten Faden würde ich 
das nicht bezeichnen. 

• ich finde diese Aussage recht 
passend 

 

27 Der Lehrplan 
schlägt vor 
Evolution als 
verbindendes 
Element aller 

Der Lehrplan 
der AHS 
schlägt vor 
Evolution als 
verbindendes 
Element aller 

• ich kenne den LP nicht gut 
genug, evtl ein Feld mit "keine 
Angabe"? 

• Hier würde ich vielleicht noch 
einfügen, welchen Lehrplan du 
konkret meinst....VS bis 8. 

• habe den Lehrplan momentan 
nicht im Kopf 

• weiß ich nicht auswendig, keine 
Angabe möglich 

• nicht aller Themenbereiche, 
einiger vielleicht (aber so genau 
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Themenbereic
he zu nützen 
 

Themenbereic
he zu nützen 
 

Klasse AHS, nur AHS, oder nur 
AHS Unterstufe bzw. 
Oberstufe,... 

• Beistrich fehlt, "Aller Bereiche" 
wird wohl nie zutreffen 

• kann man nur beantworten, 
wenn man den Lehrplan gut 
kennt 

habe ich den Lehrplan auch nicht 
gelesen) 

• ich weiß es nicht. 

• ich hab den lehrplan nicht im 
kopf, aber ich denke, das ist 
keine meinung, entweder es 
kommt vor oder nicht. Wenn du 
das bewusst gefragt hast um zu 
erfragen, wie die lehrerInnen den 
lehrplan interpretieren is alles 
gut, haha 

26 Der Lehrplan 
spielt in 
meiner 
Unterrichtsge
staltung keine 
große Rolle 
 

Der Lehrplan 
spielt in meiner 
Unterrichtsgest
altung eine 
große Rolle 
 

• eventuell "keine" unterstreichen 
oder ähnlich hervorheben 

• aufpassen mit Verneinungen, 
wären eigentlich nicht notwendig 

• Anhand des Lehrplanes gestalte 
ich meine Jahresplanungen, 
daher spielt er im weiteren Sinne 
eine große Rolle bei der 
Unterrichtsgestaltung.  

• Naja der Lehrplan muss ja eine 
Rolle spielen 

• Schwierig, wie offen und ehrlich 
verhält man sich, wenn man sich 
dabei gegen seinen Arbeitgeber 
positioniert? (wsl. Stark 
Charakter abhängig) 

• Man muss ja quasi nach dem 
Lehrplan unterrichten, bei 
manchen Schulen ist das sehr 
streng 

25 Die 
Möglichkeit 
schwieriger 
Rückfragen 
von den 
Schüler*innen 
macht mich 
unsicher, ich 
unterrichte 
daher 
Evolution nur 
ungern 
 

 • Hier sind zwei Fragen 
aneinander gekoppelt. 
Unterrichte ich gerne/ungerne 
Evol. Und mich verunsichern 
Fagen der Schüler. Unsicherheit 
zuzugeben kann eine Hürde 
sein. Getrennt od. viell. mit 
unterfrage wäre eine Möglichkeit. 

• Wenn jemand beim Unterrichten 
von Evolution unsicher ist, könnte 
es sein, dass man es auch nicht 
zugeben möchte. 

 

• "Schwierige"/ Interessante 
Rückfragen gibt es zu vielen 
Biologiethemen. Ich werde nicht 
unsicher, sondern erkläre die 
Themen einfach 
heruntergebrochen. Falls es eine 
sehr spezifische Information ist, 
dann kann man den Kindern das 
auch in der nächsten 
Biologiestunde genauer erklärn 
(und sich selbst erkundigen) oder 
man kann direkt im Unterricht die 
neuen Medien nutzen, und die 
SchülerInnen mit Handy und 
Internet recherchieren lassen 
(dabei muss wieder auf die 
Qualität der Internetseiten 
geachtet werden). Ebenso könnte 
man als "Plusaufgabe" eine 
freiwillige Recherche zu einem 
Thema/einer Frage aufgeben. So 
würde ich bei interessanten 
Rückfragen reagieren. Es ist aber 
auch nicht schlimm, wenn man 
einmal sagt, dass man etwas 
nicht weiß (solange das nicht 
gehäuft vorkommt und man 
dadurch inkompetent wirkt). 
Gerade die Biologie ist breit 
gefächert, da kann man beim 
besten Willen nicht alles wissen. 

24 Die 
Verwandtscha
ft der Arten ist 
ein 
wiederkehren
des Element 
meines 
Unterrichts 

  • passende Aussage (da die 
Antwortmöglichkeiten kein 
"passende Aussage" haben, 
schreibe ich es hier rein) 

23 Es ist mir ein 
Anliegen, 
Schüler*innen 
ein 
umfassendes 
Verständnis 
über das 
Thema 
Evolution zu 
vermitteln 

 • ,dass mein Unterricht zum 
Thema Evolution zu einem 
umfassenden Verständin seitens 
der Schüler*innen führt 

 

• passende Aussage    
 

22 Es ist nicht 
möglich 
Evolution zu 
unterrichten, 

 • was meinst du mit kognitivem 
Hintergrund? 

• Meiner Meinung nach kann man 
auch die schwierigsten Themen 
adäquat für schwächere 
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weil den 
Schüler*innen 
dafür der 
kognitive 
Hintergrund 
fehlt 
 

 Eventuell unpassend, da alle 
SUS "in einen Topf" geworfen 
werden 

• nicht direkt unpassend, aber es 
erweckt den Eindruck, dass die 
Formulierung meint, dass die 
SuS dumm sind 

• Was meinst du mit kognitiver 
Hintergund? Meinst du dass die 
SUS kognitiv noch nicht in der 
Lage sind das Thema zu 
erfassen? ;So hab ich es 
zumindestens verstanden. 

• • könnte missverstanden 
werden! 

Klassen/SchülerInnen 
vorbereiten. 

21 Es ist schwer 
Evolution mit 
Alltäglichem 
zu verbinden, 
weil sie sich 
auf die 
Vergangenhei
t bezieht 

 • in Geschichte wird ebenfalls 
Vergangenes unterrichtet, also 
ist die Aussge vielleicht etwas 
unpassend ausgedrückt 

 

 

20 Evolutionsunt
erricht ist 
wegen dem 
Aufbau der 
Schulbücher 
schwierig 

Der 
Evolutionsunte
rricht ist wegen 
des Aufbaus 
der 
Schulbücher, 
schwierig 
 

• wegen des Aufbaus, kann ich 
nicht beurteilen  

• in den meisten Schulbüchern die 
ich kenne, wird Evolution als 
eines der ersten Kapitel 
angegeben, also ist die Frage, 
meiner Meinung nach, nicht 
gerade sinnvoll 

• nur eine sprachliche Anmerkung: 
wegen des Aufbaus; hab mich 
noch nicht mit bio büchern 
befasst 

• Was ist konkret mit dem Aufbau 
gemeint? Ist damit die 
Kapitelabfolge gemeint oder die 
unterschwellige Aussage, dass 
Evolution im Schulbuch 
ugenügend oder gar nicht 
behandelt wird?Ich finde es 
verführt zu sehr der Frage 
zuzustimmen.. Andererseits 
glaube ich persönlich dass es 
tatsächlich eine große Portion 
Eigeninitiative braucht, um die 
Evolution in jedem (bzw. sehr 
vielen) Kapiteln zu erwähnen. 

• Kann ich nicht sagen, da wir nicht 
mit Schulbuch unterrichten 

• Schwer zu beurteilen, da es 
qualitativ unterschiedliche 
Schulbücher gibt. Vielleicht ein 
paar Exemplare angeben. 

• ich kenne nur die Schulbücher 
von der 1., 2. und 4. Klasse. Ich 
weiß nicht wie die anderen 
Schulbücher aufgebaut sind 

• es sind nicht  alle Schulbücher 
gleich und in den meisten ist das 
Thema Evolution gut vertreten 

• Hier denke ich, dass man für ein 
Thema ja nicht zwangsweise das 
Buch benötigt. Es gibt viele 
andere Möglichkeiten im 
Unterricht, nicht nur das Buch. 

• Nachdem ich an einer Schule 
unterrichte an der wir in den 
naturwissenschaftlichen Fächern 
keine Bücher verwenden kann 
ich diesbezüglich keine relavante 
Aussage machen. 

• siehe Fragebogen 

• s. Anmerkung 30 

19 Fast nie habe 
ich genug Zeit 
um auf das 
Thema 
Evolution 
einzugehen, 
das liegt am 
großen 
Zeitdruck 

Ich habe kaum 
Zeit, um auf 
das Thema 
Evolution 
einzugehen, 
das liegt am 
großen 
Zeitdruck 
 

• Ich habe kaum Zeit 

• Frage etwas unformulieren. 
Musste sie 2-3 Mal lesen, weil 
ich sie nicht sofort verstanden 
habe 

• Beistrich nach Zeit 

• Beistrich fehlt 
 

• Natürlich ist ein Zeitdruck bei den 
umfangreichen Jahresthemen 
gegeben, allerdings sollte man 
sich gerade bei einem so 
wichtigen Thema wie Evolution 
die Zeit nehmen. Besser weniger 
Stoff durchmachen und dafür 
"gscheit", als zu viel und die 
Kinder wissen es dann nicht. :) 

18 Für mich ist 
Evolution 
eines von 
vielen 
Themen das 
genauso 
wichtig ist wie 
andere 
 

 • Was heißt jetzt "stimmt nicht", 
dass es weniger wichtig oder 
wichtiger ist als andere Themen? 
Dieses Item lässt für mich zu 
wenige Schlüsse zu. 

• Meinst du damit wichtigere 
Themen oder unwichtigere? Ich 
habe jetzt mal angenommen 
wichtigere Themen wie: 
Sexualbiologie, Ernährung, 
Ökologie 

• Ich finde dieses Frage ein 
bisschen schwammig. Mit der 
Frage weißt du nicht, ob die 
Personen Evolution sehr wichtig 
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findne oder genau so wichtig wie 
das unwichtigste Thema. 

16 Für mich ist 
Evolutionsunt
erricht 
gleichbedeute
t mit dem 
Erzählen über 
Darwin 
 

Für mich ist 
Evolutionsunte
rricht 
gleichbedeuten
d mit dem 
Erzählen über 
Darwin 
 

• meinst du mit dem Satz, dass 
Evolutionsunterricht bedeutet, 
dass man als Lehrperson über 
Darwin spricht? Wenn ja, kommt 
das nicht klar rüber. Falls du den 
Satz so lassen möchtest, dann 
musst du gleichbedeutend 
schreiben 

 

• hier sollte eig kein Bio Lehrer 
zustimmen... 

• Ich hab die Aussage so 
verstanden: Für mich ist Darwins 
Geschichte Hauptthema beim 
unterrichten der Evolution. ; 
deswegen die Antwort: teilweise 

• Gleichbedeutend nicht, jedoch 
finde ich, sollte der Name Darwin 
auf jeden Fall von jedem Kind 
gehört und mit Evolution und 
Biologie in Verbindung gebracht 
werden können. 

15 Ich bemühe 
mich in allen 
Altersstufen 
das Thema 
Evolution 
anzusprechen 

Ich bemühe 
mich in allen 
Schulstufen 
das Thema 
Evolution 
anzusprechen 

• statt Altersstufen vielleicht 
Schulstufen 

 

• Werde ich versuchen 
 

14 Ich bin mit der 
Menge an 
Evolution in 
meinem 
Schulbuch 
zufrieden 
 

Mein 
Schulbuch 
deckt das 
Thema 
Evolution 
ausreichend 
ab.  
 

• Hier vielleicht: Ich bin mit dem 
Umfang des Themenbereiches 
Evolution.... 

• Alternative: Die Menge an 
Evolution in meinem Schulbuch 
ist ausreichend. // Zufrieden 
kann als Gefühlszustand 
ausgelegt werden und wird gern 
emotional verstärkt,  es sei denn 
du bezweckst das! 

• mein Schulbuch deckt das 
Thema Evolution ausreichend ab.  

• Ist nach Schulbuch 
unterschiedlich, in einigen ist es 
ausführlicher in anderen weniger 
ausführlich beschrieben 

• kann ich nicht beurteilen, hab 
keines haha 

• kann ich nicht beurteilen 

13 Ich 
entscheide 
mich andere 
Kapitel statt 
Evolution zu 
unterrichten, 
da diese im 
Lehrplan 
Vorrang 
haben 
 

  • Ist für eine unterrichtende 
Lehrkraft durchaus unangenehm 

• s. Anmerkung 30 

• Kein Thema ist vorrangig, da man 
ein möglichst breites 
Allgemeinwissen über viele 
verschiedene Themen lehren 
sollte.  

• kann man nur beantworten, wenn 
man den Lehrplan gut kennt 

• Im Grunde ist kein Kapitel 
vorrangig, da alle wichtig sind 
und ihre Berechtigung haben. Es 
kommt natürlich auch auf die 
Vorlieben der Lehrperson an. 
Meiner Meinung nach ist das 
Thema Evolution wichtig, da man 
auch Zusammenhänge (z.B. 
physiologische) besser versteht.  

12 Ich erachte 
Evolution als 
zentrales 
Thema der 
Biologie 

   

17 Ich tue mir 
schwer die 
Evolutionsthe
orie stichhaltig 
zu erklären 

Es fällt mir 
schwer die 
Evolutionstheo
rie stichhaltig 
zu erklären 
 

• Es fällt mir schwer 

• "mir fällt es schwer" passt vl. 
Besser 

 

• Regt jedenfalls zum 
Nachdenken an, ob man 
sicher alles weiß 

• s. Anmerkung 30 

• Ich kann mir vorstellen, 
wenn ich mir schwertue bei 
eimem Thema, dass es mir 
dann unangenehm wäre 
das preis zu geben. 
Schambehaftet. 

11 Ich versuch 
das Thema 
Evolution in 
alle Kapitel 
zumindest 
teilweise 

Ich versuche 
das Thema 
Evolution in 
alle Kapitel 
meines 
Biologie-
Unterrichtes 

• Ich versuche das Thema 
Evolution zumindest teilweise 
auch in andere Teilgebiete des 
Biologieunterrichts einfließen zu 
lassen 
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einfließen zu 
lassen 
 

einfließen zu 
lassen 
 

• Unterschied zwischen diesen 2 
Items ist ein bissl schwammig 
und zu gering 

• in alle Kapitel meines (Biologie-) 
Unterrichtes....so wäre es noch 
präziser 

• ich versuchE 

• versuchE 
• "Alle" fast unmöglich 
• Was sind alle Kapitel? 
• Ich glaube es geht gar nicht in 

allen Kapiteln über Evolution zu 
sprechen 

10 Ich versuche 
das Thema 
Evolution in 
möglichst 
viele Kapitel 
des 
Unterrichts 
einfließen zu 
lassen 

 • Unterschied zwischen diesen 2 
Items ist ein bissl schwammig 
und zu gering 

• folgende Frage und die davor, 
könnte man gut zu einer 
zusammenfassen 

• bessere Frage als 21 

9 Ich versuche 
mich in 
meinem 
Unterricht 
stark am 
Lehrplan zu 
orientieren 

  • Selbe Aussage wie Nr. 6 (Der 
Lehrplan spielt in meiner 
Unterrichtsgestaltung keine 
große Rolle), nur nicht verneint, 
Absicht? 

8 Ich würde 
gerne mehr 
über die 
Arbeitsweisen 
und 
Erfahrungen 
von 
Kolleginnen 
im Bezug auf 
das Thema 
Evolution 
wissen 

   

7 Ich würde mir 
nach einer 
Fortbildung 
mit dem 
Unterrichten 
von Evolution 
leichter tun 

Es würde mir 
nach einer 
Fortbildung 
leichter fallen 
das Thema 
Evolution zu 
unterrichten 

• Ich würde nach einer Fortbildung 
den Unterricht zum Thema 
Evolution besser und 
verständlciher gestalten. 

• Das kommt stark auf die 
Fortbildung selbst an, da viele 
Fortbildungen leider sehr 
theoretisch sind und nur wenig 
praktischen Input liefern. 

• unser Studium sollte doch die 
notwendige "Fortbildung"  sein 

6 Im Oberstufen 
und 
Unterstufen-
Lehrplan 
Biologie und 
Umweltkunde 
der AHS ist 
von Evolution 
die Rede 
 

Meines 
Wissens nach 
wird im 
Oberstufen 
und 
Unterstufen-
Lehrplan der 
AHS von 
Biologie und 
Umweltkunde 
Evolution 
genannt 
 

• (Formulierung) Was ist der Sinn 
dieser Aussage? Das ist eine 
Feststellung - daher ist es mMn 
mit diesem Beurteilungssystem 
nicht zu beantworten 

• wird Evolution thematisiert 

• Vielleicht könnte man daraus 
zwei Aussagen machen, eine für 
Oberstufe und eine für Unterstufe 

• wieder zu wenig Ahnung vom 
Lehrplan 

• eher in der Oberstufe, müsste 
aber natürlich auch in der 
Unterstufe vor kommen, da 
einige nicht in die Oberstufe 
gehen 

• wie gesagt, kann ich nicht 
beurteilen 

• Ich unterrichte an einer BHS 

• siehe Fragebogen 

• s. Anmerkung 30 

• Ich glaube in der 3. und 5. Klasse 

• kann man nur beantworten, wenn 
man den Lehrplan gut kennt 

5 Im Umgang 
mit dem 
Thema 
Evolution 
kommt 
Religion 
manchmal zur 
Sprache 
 

 • Folge-Aussage: Ich fühle mich 
unwohl/wohl in einer Diskussion 
über Religionen. oder Ich fühle 
mich sicher/unsicher in der 
Argumentation mit dem Glauben. 

 

• Unter anderem Mythen und 
Aberglauben 

• So blöd wird wohl hoffentlich 
keiner sein x'D [sry für den 
unprofessionellen 
Gefühlsa+H19usbruch] 

• welche Rolle spielt Religion für 
die Evolution? Nur im Kontext der 
Entwicklung von Glaube und 
Religion, wofür wohl wenig Platz 
im Unterricht ist 
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4 In der letzten 
Schulwoche 
habe ich in 
einer meiner 
Klassen den 
Bezug zur 
Evolution 
hergestellt 
 

In der 
vergangenen 
Schulwoche 
habe ich in 
einer meiner 
Klassen den 
Bezug zur 
Evolution 
hergestellt 
 

• Letzte Schulwoche des 
Schuljahres oder 1.Semesters? 
Falls Ersteres: da hat man ja 
keinen Unterricht mehr oder? 
Nur mehr Projekttage?    Ah oder 
die vorherige Schulwoche 
ausgehend von dem Termin des 
Ausfüllens dieses Fragebogens? 
Da vielleicht dann statt "letzte" 
"vorherige", sodass es da zu 
keinen Missverständnissen 
kommen kann ;-) 

• warum gerade in der letzten 
Schulwoche? 

• Was ist mit "letzter Schulwoche 
gemeint? Bei uns in der Schule 
wäre das die letzte Woche vor 
den Sommerferien... 

• leider nein  
• s. Anmerkung 30 

3 Meine 
Unterrichtserf
ahrung ist 
groß genug, 
um Evolution 
und die 
natürliche 
Selektion 
erfolgreich zu 
unterrichten 
 

Meine 
Unterrichtserf
ahrung und 
mein Wissen 
sind groß 
genug, um 
Evolution und 
die natürliche 
Selektion 
erfolgreich zu 
unterrichten 

 

• Unterrichtserfahrung nein, aber 
ich kann es trotzdem 
unterrichten  

• "Erfolgreich unterrichten" heißt, 
dass es alle SuS verstehen oder 
wie meinst du das? 

•Unterrichtserfahrun oder allgemein 
der Wissenstand? Für mich 
persönlich reicht der 
Wissenstand, die 
Unterrichtserfahrung hilft mir da 
glaub ich wenig. 

 

• s. Anmerkung 30 
• hängt auch viel mit der Zeit die 

man schon unterrichtet 
zusammen  

 

2 Wenn ich 
Evolution 
unterrichte 
verwende ich 
hauptsächlich 
das Material 
aus dem Buch 
 

Wenn ich 
Evolution 
unterrichte, 
verwende ich 
hauptsächlich 
das Material 
aus dem Buch 
 

• Beistrich nach unterrichte  • das kommt natürlich wieder 
darauf an welches Buch 
verwendet wird und wie 
ausführlich das Thema darin 
behandelt wird. Aber das Buch ist 
sicherliche immer eine gute Hilfe 
für die Unterrichtsplanung 

• wahrscheinlich nicht, da steht 
meist nicht so vieles drin, meist 
nur etwas über Darwin und 
Lamarck 
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Pretest 2:
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Pretest 2 Ergebnis: 
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4.  

 

Anzahl Teilnehmer: 10

 

 

Welches Biologiebuch/ welche Biologiebücher verwendest du? *

Bio Logisch

biologisch 1, biologisch 2, Begegnung mit der Natur 3, Gemeinsam Biologie 4, Kernbereiche 6, Kernbereiche 8

Biologisch 1

...

Bio@school 1 (5. Schulstufe)

Bio@school 2 (6. Schulstufe)

Bio@school 4 (8. Schulstufe)

Kernbereiche Biologie 5 (9. Schulstufe)

Keines

Wir haben aber einen Klassensatz an Nawi Büchern von hpt Naturwissenschaften Hak 1-5, und einen vom Trauner Verlag

Naturwissenschaften HAK auch für alle Stufen der Hak!

Begegnung mit der Natur bzw. Kerngebiete

Noch keines, da ich noch nicht unterrichte,

Die Frage ist aber klar und eindeutig.

(Dem entspechend ist das sj auch beliebig gewählt)

BIO LOGISCH

bio@school, 1

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

5.  

 

Anzahl Teilnehmer: 4

 

 

Hast du Anmerkungen zu dieser Seite des Fragebogens? (Formulierung, Inhalt, Layout, Orthographie,...)

Welche Bücher verwenden die Schüler im Unterricht?

Welche Bücher setze ich im BU-Unterricht ein?

Verwendest du absichtlich die "Du-Form"?

Die Seite ist klar und übersichtlich. Passt gut!

passt alles, ich kenn mich halt mit den Schulstufen nicht so aus, aber dafür kannst ja du nichts (;

-

-

-

-
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7.  

 

Anzahl Teilnehmer: 3

 

 

Hast du Anmerkungen zu dieser Seite des Fragebogens? (Formulierung, Inhalt, Layout, Orthographie,...)

Ich würde intuitiv die zusimmung nachoben und das wenig zutrffende unten schreiben .... dann wäre die Anwendung

"einfacher" (wie bei einem Kordinatensystem: links neg. Rechts pos. Oben pos. Unten neg.) 

Die fragen sind klar, neutral formuliert und drängen in keine spezielle Richtungen 

Viell. Wäre es angenehm nach jeder Frage die möglichkeit zu haben seine aussage zu erleutern oder. zu Begründen. Also

ein Freies Feld für Kommentare. So wie dieses Feld.

Angenehmes Layout. Einfache abwicklung. Super!

Ich finde, das passt gut so!

Ich entscheide mich, [Beistrich ghört da glaub ich] andere Kapitel...

6stufige Skala find ich gut, ab und zu muss man scrollen, um zu wissen, was man ankreuzt (weil nicht von links nach

rechts, aber das is gut, weil du den Bias ausschaltest, dass man immer gleich das erste nimmt.

Items sind gut und klar formuliert!

-

-

-
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valide wissenschaftliche Theorie.
Ich entscheide mich andere Kapitel statt Evolution zu

unterrichten, da diese im Lehrplan Vorrang haben.
- - - - - -

Wenn ich Evolution unterrichte, verwende ich

hauptsächlich das Material aus dem Buch.
- - - - - -

Die Argumentation der Evolutionstheorie erscheint mir

manchmal lückenhaft.
- - - - - -

Ich bemühe mich, in allen Schulstufen das Thema

Evolution anzusprechen.
- - - - - -

Meine Unterrichtserfahrung und mein Wissen sind groß

genug, um Evolution und die natürliche Selektion

erfolgreich zu unterrichten.

- - 1x 100,00 - -

Es ist schwer Evolution mit Alltäglichem zu verbinden,

weil s ie sich auf die Vergangenheit bezieht.
- - - - - -

Der Lehrplan der AHS schlägt vor, Evolution als

verbindendes Element aller Themenbereiche zu

nützen.

- - - - - -

Es fällt mir schwer die Evolutionstheorie stichhaltig zu

erklären.
- - - - - -

Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit

dem Erzählen über Darwin.
- - - - - -

Ich nütze das Thema Evolution als roten Faden im

Biologieunterricht.
- - - - - -

Es ist mir ein Anliegen, Schüler*innen ein umfassendes

Verständnis über das Thema Evolution zu vermitteln.
- - 1x 100,00 - -

Meines Wissens nach wird im Oberstufen und

Unterstufen-Lehrplan der AHS von Biologie und

Umweltkunde „Evolution“ genannt.

- - - - - -

Der Evolutionsunterricht ist wegen des Aufbaus der
- - - - - -

11.  

 

Anzahl Teilnehmer: 5

 

 

Hast du Anmerkungen zu einzelnen Aussagen? (Formulierung, Inhalt, Layout, Orthographie,...)

super, gefällt mir sehr gut soI Erich

Find die Fragen alle gut und passend! 

Bin gespannt was raus kommt.

Dauer: 7 Minuten

Liebe Grüße :-)

Fabian

Die Seite enthält nur Optionen für den Fall wenn man Fragen nicht gut od. angenehm findet. 

Es gibt keine Möglichkeit zuzustimmen od. die Wichtigkeit von Fragen zu äußern.

(Welchen Zweck hat diese Seite? Ist sie zur Erhebeung der Lehrer Empfindungen od. Nur für den Pretest zur Erhebung der

Fragen?)

Ich finde den Fragebogen sehr gelungen!

Ich finde die Items wirklich gut gelungen!! :)

Alles liebe

Flo

-

-

-

-

-
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Schulbücher schwierig.Das Thema Evolution kommt nicht in allen Kapiteln

meines Biologie-Unterrichtes vor.
- - - - - -

Mein Schulbuch deckt das Thema Evolution

ausreichend ab.
- - - - - -

Ich erachte Evolution als zentrales Thema der

Biologie.
- - - - - -
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Endgültiger Fragebogen:
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Fragebogen Ergebnisse:

_Antwort-ID

Resume-Code

Start

Datum und Zeit

Teilnahmestatus

1. Angabe zum Geschlecht:

2. Wieviele Jahre sind Sie schon als Biologielehrer*in 

tätig?

3. In welchen Schulstufen unterrichten Sie im aktuellen 

Schuljahr?

Klasse

Sek 1 1.

Sek 1 2.

Sek 1 3.

Sek 1 4.

Sek 2 5.

Sek 2 6.

Sek 2 7.

Sek 2 8.

4. Welches Biologie-Schulbuch/ welche Biologie-

Schulbücher setzen Sie im Unterricht ein?

5. Geben Sie an, wie sehr Sie den folgenden Aussagen 

zustimmen:

Ich versuche mich in meinem Unterricht stark am 

Lehrplan zu orientieren.

Im Umgang mit dem Thema Evolution kommt Religion 

manchmal zur Sprache.

Ich unterrichte Evolution im Biologieunterricht so, wie 

die Thematik an der Universität aufbereitet wurde.

Alle Naturwissenschaftler*innen sehen Evolution als 

valide wissenschaftliche Theorie.

Ich entscheide mich, andere Kapitel statt Evolution zu 

unterrichten, da diese im Lehrplan Vorrang haben.

Wenn ich Evolution unterrichte, verwende ich 

hauptsächlich das Material aus dem Buch.

Die Argumentation der Evolutionstheorie erscheint mir 

manchmal lückenhaft.

Ich bemühe mich, in allen Schulstufen das Thema 

Evolution anzusprechen.

Ich halte meine Unterrichtserfahrung und mein Wissen 

für groß genug, um Evolution und die natürliche Selektion 

erfolgreich unterrichten zu können.
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Es ist schwer Evolution mit Alltäglichem zu verbinden, 

weil sie sich auf die Vergangenheit bezieht.

6. Falls Sie zu einzelnen Aussagen Anmerkungen machen 

möchten, haben Sie hier dazu die Möglichkeit:

7. Geben Sie an, wie sehr Sie den folgenden Aussagen 

zustimmen:

Der Lehrplan der AHS schlägt vor, Evolution als 

verbindendes Element aller Themenbereiche zu nützen.

Es fällt mir schwer, die Evolutionstheorie stichhaltig zu 

erklären.

Für mich ist Evolutionsunterricht gleichbedeutend mit 

dem Erzählen über Darwin.

Ich nütze das Thema Evolution als roten Faden im 

Biologieunterricht.

Es ist mir ein Anliegen, Schüler*innen ein umfassendes 

Verständnis über das Thema Evolution zu vermitteln.

Meines Wissens nach wird im Oberstufen- und 

Unterstufen-Lehrplan der AHS von Biologie und 

Umweltkunde „Evolution“ genannt.

Der Evolutionsunterricht ist wegen des Aufbaus der 

Schulbücher schwierig.

Das Thema Evolution kommt nicht in allen Kapiteln 

meines Biologie-Unterrichtes vor.

Mein Schulbuch deckt das Thema Evolution ausreichend 

ab.

Ich erachte Evolution als zentrales Thema der Biologie.

8. Falls Sie zu einzelnen Aussagen Anmerkungen machen 

möchten, haben Sie hier dazu die Möglichkeit:

9. Zum Schluss: Falls Sie zu diesem Fragebogen insgesamt 

noch Anmerkungen machen möchten, freue ich mich an 

dieser Stelle über Ihre Kommentare, Hinweise, etc. ...
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